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115. Jahrgang

Gorki unter unmittelbarer Einwirkung deutscher Waffen
Die Bedeutung der deutschen Luftangriffe auf das wichtige sowjetische-Rüstungszentrum

Ersolgsmeldungen von der Ostfront
Bolschewistische Ausbruchsversuche aus Leningrad zerschlagen

DNB Berlin , 5. Nov. Am Vormittag des 4. November unter¬nahmen die in Leningrad eingejchlossenen Sowjetkräfte einenerneuten Ausbruchsversuch mit stärkeren Kräften . Nach heftigerArtillerievorbereitung griffen die Bolschewisten mit Unterstüt¬zung durch Panzerkampfwagen und Kampfflugzeuge der Sowjet¬luftwaffe die Stellungen einer deutschen Infan¬teriedivision  an . Da die bolschewistischenAngriffsvorbe¬reitungen von den vorgeschobenen deutschen Sicherungen recht¬zeitig erkannt worden waren , wurde der sowjetische Angriff er¬folgreich abgewiesen. Die bolschewistische Infanterie wurde teil¬weise schon in der Bereitstellung , zum anderen Teil beim Be¬ginn des Angriffs von wirksamem deutschen Artilleriefeuer erfaßtund zerschlagen. An keiner Stelle der Einschließungsfront erreich¬ten die Sowjet -Soldaten dje deutschen Linien.
Die Bolschewisten hatten auch bei diesem fehlgeschlagenen Aus¬bruchsversuch wieder schwere blutige Verluste . Außerdem wur¬den neun sowjetische Panzerkampswagen , darunter mehrere62 - Tonnen - Panzer,  durch deutsche Panzerjäger und dieFlak -Artillerie vernichtet . Fünf Sowjet -Flugzeuge wurden vonder Flak -Artillerie abgeschossen.
In dem Abschnitt einer anderen deutschen Division wurdentm Laufe des 4. November gleichfalls zwei sowjetische

Ausbruchsversuche abgewiesen.  Die Bolschewistengriffen hier in Regimentsstärke mit Unterstützung durch Pan¬zerkampfwagen die deutschen Stellungen an . Drei sowjetischePanzerkampfwagen wurden völlig vernichtet. Vier weitere Sow¬jetpanzer blieben nach mehreren Treffern bewegungsunfähig vorden deutschen Stellungen liegen . Außer diesen sieben Panzer¬kampswagen verloren die Bolschewisten an dieser Stelle der Ein-schließungssront zahlreiche Soldaten , die tot auf dem Kampfseldliegen blieben oder-in deutsche Gefangenschaft  gerieten.

DNB Berlin.  5 . Nov. Wie bereits durch OKW .-Bericht
bekanntgegeben wurde , führte die Luftwaffe am 4. 11. mit stär¬keren Verbänden von Kampfflugzeugen einen wirkungsvollen
Angriff auf Industriewerke in Gorki durch. Das große Auto-«erk, Flugzeugwerke und Werstanlagen wurden schwer getrof¬
fen. Eine Reihe von Werkhallen wurde zerstört und in Brand
gesetzt, ein Kesselhaus mit Fabrikschornstein zerstört ; der Schorn¬stein stürzte ein.

Mit dieser Nachricht wird die Aufmerksamkeit auf eines dergrößten Industriezentren gelenkt, die von den Sowjets imHinterland des europäischen Gebietes der Sowjetunion angelegtwurden . Diese Zentren bedeuten jeweils eine ungeheure Kon¬zentration in sich zusammenhängender Industriezweige . Daswichtigste Industriewerk Gorkis ist das sogenannte Molotow-Autowerk. Neben Transportfahrzeugen aller Art werden hierauch die Panzerkampfwagen für die Armee berqeitellt.Wie das Molotow -Werk. sind auch die anderen Industriebe¬triebe in Gorki ganz auf die Kriegsindustrie abgestellt . Hier liegtauch eine der größten Flugzeugfabriken zusammen mit sehrbedeutenden metallverarbeitenden Industrien . Hierzu gehörensowohl Hütten - und Stahlwerke als auch Werkzeugmaschinen¬fabriken. Motorenfabriken sowie Fabriken von elektrischem Ge¬rät für Rundfunk . Telefon und militärische Nachrichteneinrich¬tungen.
In einer der Vorstädte befindet sich ein großes Rüstungs¬werk. in dem Geschütze, Maschinen, Geräte und sonstige Waffenund Munition jeder Art hergestellt werden.
Die bedeutsame Lage der Stadt in der Einmündung der Okain die Wolga hat die Sowjets veranlaßt , große Wersten inunmittelbarer Verbindung mit Stahlwerken . Waffen - und Mo-torcnfabriken anzuleaen . Hier werden nicht nur militärischeund Eütertransportschiffe für die Flugschiffahrt , sondern auchU-Voote und kleinere Hilfsschiffe für die Seeschiffahrt gebaut.Zur Versorgung dieser riesigen Werke und ihrer Erzeugnisse mitBenzin verlegten die Sowjets auch Brennstoffräffinerien hier¬her. die aus dem Kaukasus Rohöl erhalten und es weiter ver¬arbeiteten.
Gorki, das frühere Nischni-Nowgorod . zählte heute 658 866Einwohner und gehört mit Moskau zu den ganz große« Rü¬stungszentren der sowjetischen Kriegsmaschinen . Gleich Moskauliegt es nun auch unter der unmittelbaren Einwirkung derdeutsche» Waffe« und hat bei dem Angriff am Dienstag großeSchäden davongctragen . Die Ausschaltung dieser beide« Rü-stungszentre« bedeutet eine katastrophale Verminderung dersowjetische« Kriegsstärke.

Der stemme WestrmaMsster«M
Jaila -Eebirge durchstoßen und Schwarzmesr -Küste erreicht
Zwei Sowjet -Transporter versenkt — Fünf weitere Han¬delsschiffe und ein kleiner Kreuzer erheblich beschädigt —

Tagesluftangriffe auf Gorki
DNB . Ans dem Führer -Hauptquartier . 5. Nov

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:Auf der Krim  wird die Verfolgung sowohl in südlicherwie in ostwärtiger Richtung fortgesetzt . Trotz schwieriger
Geländeverhältnisse ist das Jaila - Gebirgeaneincr
Stellebereitsdnrch stoßen und die Küste desSchwarzen Meeres erreicht.  Die Luftwaffe bom¬bardierte die Krimhäfen Sewastopol , Jalta undKertsch  und versenkte in diesen Gewässern zwei Transpor¬ter mit zusammen 16 666 VRT . sowie ein Vewachungsschiss.Fünf weitere Handelsschiffe »nd ein kleiner Kreuzer derSowjets wurden durch Bombenwurf erheblich beschädigt.Bei Leningrad  brach ein nach starker Artillerievor¬bereitung unternommener erneuter Uebersetzungsverjuch desFeindes über die Newa unter schweren Verlusten für denGegner in der deutschen Abwehr zusammen . Bon etwa 166Booten wurde die Hälfte versenkt , der Rest zur Umkehr ge¬zwungen . Wiederholte von Panzern unterstützte Aus¬bruchsversuche des Feindes  an der übrigen Cin-ichUetzungssfront wurden größtenteils schon in der Bereit¬stellung zerschlagen.

Starke Kampffliegerkräfte führten bei Tage schwere An¬griffe gegen die für die Kraftwagen - und Flugzeugerzeu¬gung bedeutende Industriestadt Gorki  durch . Volltrefferschweren Kalibers richteten im Autowerk Molotow , imWerftgelände an der Wolga und in den Bahnanlagen derStadt große Zerstörungen an . Mehrere ausgebreitete Brändeentstanden.
Bei Luftangriffen aus Leningrad  konnten kriegswich¬tige Anlagen in Brand geworfen werden . Auch Moskauwurde in der letzte» Nacht bombardiert.
2m Seegebiet der Farör versenkten Kampfflugzeuge inenFrachter von 5686 VRT . und erzielten Bombentreffer auseinem weiteren größeren Handelsschiff.
Borpostenboote wehrten im Kanal  wiederholte An¬griffe britischer Schnellboote erfolgreich ab . Im Artillerie-gesecht wurde ein feindliches Schnellboot versenkt , zwei an¬dere durch mehrere Treffer beschädigt.
2m Gols von Suez  wurde am 3. November ein et¬liches Torpedoboot durch Bombenwurf eines deutschen

Kampfflugzeuges beschädigt.
Britische Bomber unternahmen in der vergangenen Nachtwirkungslose Angriffe auf West - «nd Nordweftdeutschland.

Schiffsziele im Hafen von Leningrad beschossen
DNB Berlin , 5. Nov. Schwere Artillerie des deutschen Heeresbekämpfte am 4 November wirksam Schisfsziele im Hafen vonLeningrad . Auf mehreren Schiffen, darunter auf einem sowje¬tischen Minensuchboot, wurden Treffer beobachtet.Am 4. November versuchten einige leichte Kriegsfahr¬zeuge der Sowjetmarine  im Finnischen Meerbusen auf¬zuklären . Dabei gerieten mehrere Fahrzeuge der Sowjets aufdeutsche und finnische Minensperren . Nach heftigen Detonatio¬nen sanken drei der sowjetischen Kriegsfahrzeuge.

vi-iaL ueui,a >e moioriperre Infanterie -Division schlug am4 . No¬vember im Nordabschnitt der Ostfront  erfolgreicheinen sowjetischen Gegenangriff zurück. Das Vorgehen der sow¬jetischen Infanterie war von sechs Panzerkampfwagen unter¬stützt. Die Soldaten der deutschen Division schlugen die Bolsche¬wisten zurück und vernichteten alle sechs Sowjetpanzer.
Im Kampf mit deutscher Batterie aufgerieben

Berlin , 5. Nov. 2n mehrstündigem hartnäckigem Kamps zeig¬ten sich in den letzten Oktobertagen die Kanoniere einer deut¬schen Batterie selbst zahlenmäßig stärkeren Sowjetkräten über¬legen . Im mittleren Frontabschnitt  wurde die 1. Bat¬terie eines Panzerartillerin -Regiments am 22. Oktober plötzlichvon einem sowjetischen Infanterie -Bataillon angegriffen . In¬nerhalb kürzester Zeit hatten die deutschen Kanoniere ihre Ge¬schütze feuerbereit gemacht und überschütteten die angreifendcnBolschewisten im direkten Beschuß mit einem Hagel von Gra¬naten , Schon die ersten deutschen Granaten fügten dem Sowjel-bataillon schwere Verluste zu. Der Kampf zog sich über mehrereStunden hin und dauerte bis zum Anbruch der Dunkelheit . Trotzder schweren Verluste ließ der Kommandeur dieses Sowjetbatail¬lons die Bolschewiken immer wieder vergeblich gegen die deut¬schen Batteriestellungen anrennen . Den letzten beiden Gruppendes Sowjetbataillons gelang es, bis auf eine Entfernung von10 Metern an die deutschen Geschütze heranzukommen. Da ausdiese Entfernung ein Artilleriefeuer nicht mehr möglich war.griffen die deutschen Kanoniere zu ihren Karabinern , Pistolenund Handgranaten . Im Nahkampf  wurden diese beidenbolschewistischenGruppen vernichtet. Das sowjetische Bataillen,das in diesem-Kampf vollständig aufgerieben wurde , verlor außerseinen Mannschaften vier Eranattreffer , vier Panzerabwehrkanonen und 18 Maschinengewehre.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Verteidigungsanlagen von Tobruk unter BeschußDNB Rom. 5. Nov. Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
Im Verlauf des gestrigen Tages führten feindliche Flugzeugeerneut kurze Einflüge auf einige Landstriche Südsiziliensdurch. Es wurden drei Personen verwundet . Durch lebhaftes Ab¬wehrfeuer wurde ein feindliches Flugzeug über dem Meer abge¬schossen, ein weiteres Flugzeug wurde von einem unserer Flug»zeuge vor der Küste wirksam beschossen und ist als verloren zubetrachten.
In Nordasrika  wurden zwei feindliche Bomber im Laufeeines Luftangriffes auf das Gebiet von Bengafi von einem un¬serer Jagdflugzeuge brennend zum Absturz gebracht. Die Ver¬teidigungsanlagen von Tobruk  wurden von unserer Artilleriebeschossen und van deutschen Stukas bombardiert.

Sowjetschiffe an der Krimküste im Vombenregen
Auch Bahnlinien mit gutem Erfolg Lombardiert

orräkig bei
,lg .Zaiser.N-Il^

DNB . Berlin,  S . Nov. Die deutsche Luftwaffe setzte aucham 4. 11. die Bombardierung der Schiffe, mit denen die Sow¬jets Truppe » und Material ans den gefährdeten Krimhäfenabzutransportierc « versuche« mit guter Wirkung fort.In wiederholten Angriffen gegen verschiedene Hase« wurdengroße Mengen des zur Verladung bestimmten Kriegsgerätsvernichtet und den zur Verschiffung bereitgestellten Sowjetein-heite« schwere blutige Verluste beigebracht.Im übrigen SLdteil der Ostfront bombardierte die deutscheLuftwaffe insbesondere Bahnlinien mit gutem Erfolg . Elf inFahrt befindliche Transportziige , sieben Lokomotiven und ilder125 aus Vahnhöse « abgestellte Eisenbahnwagen verfielen derVernichtung . 26 weitere Züge und drei Einzellokomotive « wur¬den von Bomben getroffen und zum Halten gezwungen.
Vombentresser auf Leningrader Bahnhöfe

DNB Berlin , 5. Nov. Leningrad , dessen weites Stadtgebieimit Verwaltungsgebäuden , Kasernen und Industrieanlagen über¬sät ist, war in der vergangenen Nacht wieder Ziel der deutschenLuftangriffe . Treffer wurden beobachtet in der Gegend des Finn¬landbahnhofes , der im Nordosten der Stadt dicht an der Newaliegt . Neben ihm dehnt sich das ausgedehnte Artillerielaborato¬rium aus , auf der anderen Seite liegt die Artillerie -Akademie-Südlich von ihr führt eine wichtige Brücke über die Newa.Etwas abseits hat die Waffenfabrik Kroßnose Smamja ihrenSitz. Der Oktoberbahnhof , der ebenfalls von Bomben getroffen-wurde, ist der Endpunkt der Moskauer Strecke. Er liegt auf demjenseitigen Newaufer in der Nähe des Haupttelefonamtes, ' eineder Hauptzufahrtsstraßen zum Stadtkern hin führt an ihmvorbei.
Jalta von deutschen Bomben getroffen

Jalta , das von der deutschen Luftwaffe getroffen wurde , isttn der ganzen Welt berühmt als ein Badeort , der in der zari¬stischen Zeit von der großen Gesellschaft ausgesucht wurde . ZweiKilometer von der Stadt , die heute über 20 000 Einwohnerhat , liegt das bekannte Zarensu laß Liwadia.  das heuteals Sanatorium verwandt wird . Im Kriege hat Jalta seine Be¬deutung durch die Hafenanlagen sowie die hier zusammenlau-' senden Straßen - und Eisenbahnverbindung ««, daher spielt esgerade im Augenblick für die zurückflutenden Bolschewisten einegroße Rolle . Neben seinem Hasen mit einer Wasserfläche von15 Hektar hat Jalta auch noch eine Werft und verschiedene In¬dustrieanlagen aufzuweisen.
Port Tausik am Roten Meer bombardiert

Die deutsche Luftwasse hat den Hafen Port Tausik bombar¬diert . Dieser Ort lieat neben Suez am Südeinaana des

^ ? ? " " Der Hafen ist iür die Versorgung der briti¬schen Nahost-Armeen in letzter Zeit wichtig geworden. Durch diezeitweiligen Ausfälle des Suezkanals und der Häfen Alexan¬dria und Port Said nach deutsch-italienischen Vombenangriisenmutzte der Warenumschlag über die Häfen am Roten Meer inder Hauptsache also über Suez und Port Tausik, vorgenommenwerden , obwohl dessen Leistungsfähigkeit geringer ist als die deranderen Häfen . Mit den Angriffen auf Port Tausik ist also einP-r die Engländer jetzt wertvoller Ausweichhasen, der für denNachschub benötigt wird , gestört.

112 Zerstörer verloren die Briten
Durch die deutsche Kriegsmarine und Luftwaffe

Vertin , 5. Nov. Die britische Admiralität ist in der ganze»Welt dafür bekannt , daß sie die Verluste der britischen Kriegs¬flotte nur zu einem kleinen Teil und nur nach langem Zöger»dekanntgibt . So ist es denn auch nicht verwunderlich, daß sie diegroße Einbuße 'an Zerstörern , die sie ständig durch die Angriffeder deutschen Unterseeboote und Ueberwasserstreitkräfte Wunedurch die Lustwasfe erfährt , immer wieder vor der Oeffentlichkeitzu verbergen oder einzuschränken suchte Sie ließ bisher ichtsdarüber velauten , daß die deutschen Unterseeboote während desMonats Oktober fünf britische Zerstörer , die die Eeleitzüge zusichern suchten, versenkten. Durch diese Versenkungen erhöht sichdie Zahl der von der deutschen Kriegsmarine vernichteten briti¬schen Zerstörer auf insgesamt 65. Dazu versenkte die deutscheLuftwaffe seit Kriegsbeginn insgesamt 47 britische Zerstörer.Die britische Admiralität hat aber bisher nur 58 Zerstörer na¬mentlich als verloren zugegeben, während es in Wahrheit 112allein im Kampf mit der deutschen Kriegsmarine und Luftwaffesind. Es stellt sich also wieder einmal heraus , daß die britischeAdmiralität die Wahrheit nur zur Hälfte einzugestehen denMut hat.

Einflunversuch über dem Kanal zerfchlaqeu
DNB Berlin , 5. Nov. DeutjcheJagdflieger  stellten iml-aufe des 4, November über dem Kanal einige Gruppen bri¬tischer Flugzeuge , die gegen die besetzten Gebiete anzufliegen ver¬suchten. Die deutschen Jäger stießen in die geschlossenen Verbändeder Briten hinein und zwangen sie zur Auflösung . Einzelnenbritischen Flugzeugen gelang es, über das Küstengebiet desKanals zu kommen, wobei sie in den starken Feuergürtel derdeutschen Vodenabwehr gerieten . Jäger und Flak schossen ins¬gesamt vier britische Flugzeuge  ab und ließen die übri¬gen zu keinem Erfolg kommen.

! l !
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Britenslugzeuge an der norwegischen Küste abgeschossen
DNB Berlin , 5. Nov. Vereinzelte britische Flugzeuge »er«

suchten am 4. November einen Angriff auf deutsche Geleitzügr'
an der norwegischen  Küste . Deutsche Vorpostenboote und
Marine -Artillerie schossen von den Angreifern zwei britische-
Flugzeuge ab. Die Eeleitzüge erreichten ohne weitere Zwischen¬
fälle ihre Bestimmungshäfen.

Neuer Lügen-LiNiailgriff aus deutsche Städte
Berlin . 5. Nov. Nachdem die Sowjets eben erst mit ihre »,

„Stratosphärenangriff auf Berlin " etwas ganz Erstaunliches ge¬
leistet hatten , da sie dabei weder Flugzeuge noch Bomben ein¬
zusetzen brauchten , haben sie gleich noch einen billigen Angriff
dieser Art gestartet . Am Mittwoch früh überraschte der Moskauer
Rundfunk die Welt mit der Meldung über Angriffe der Sowjet¬
luftwaffe auf Danzig , Königsberg und Riga , die in der Nacht
zum Mittwoch vor sich gegangen sein sollten. Der Bericht, der
natürlich freudig von Reuter aufgegrifsen wurde, meldet Ex¬
plosionen und Brände und sucht sich dadurch den Anschein von
Wahrhaftigkeit zu geben, dag er mitieilt , vier Sowjetflugzeuge
seien nicht zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt. Wo nun die Sow¬
jets diese vier Maschinen verloren haben, wissen wir nicht, jeden¬
falls nicht bei dem angeblichen Angriff auf Danzig , Königsberg
und Riga : denn der bat nie stattaeiunden.

Kundgebungen gegen Halisax
Detroit , 5. Nov. Als der britische Botschafter Halifax am

Dienstag zur Besichtigung der Rüstungsindustrie in Detroit
weilte , wurde er Gegenstand lebhafter antienglischer
Kundgebungen,  die von verschiedenen Frauenverbändsn
durchgesührt wurden . Vor dem Hotel des Botschafters demon¬
strierten Frauen mit Plakaten , die gegen England und gegen
den Kriegseintritt der Vereinigten Staaten gerichtete Schlag¬
zeilen trugen und überschütteten Halifax beim Verlassen mit Zu¬
rufen wie „Nieder mit England " usw. Die Demonstrationen
erreichten ihren Höhepunkt, als Halifax die Residenz des Erz¬
bischofs von Detroit betrat . Er wurde mit einem Hagel von To¬
maten und faulen Eiern beworfen und ehe die Polizei die De¬
monstranten zerstreuen konnte, war der Botschafter von mehreren
Eiern getroffen worden . Auch am Montag schon war der Bot¬
schafter Anlatz lebhafter antienglischer Demonstrationen , bei denen
Plakate mit Aufschriften wie „Nieder mit England " und „Halisax
ist ein Kriegshetzer" getragen wurden . Halifax mußte wegen
Augenbeschwerden, die aber nach der Erklärung des britischer
Konsuls mit dem Wurf der faulen Eier nichts zu tun hatten,
seine Konferenz mit dem Erzbischof aufgeben und ein Kranken¬
haus aufsuchen.

Wo find Ihre Dokumente, Mr.Roosevelt?
DNB Berlin , 5. Nov. Anderthalb Wochen sind nun schon ver¬

gangen , seit Roosevelt  die Welt mit der Behauptung über¬
fiel , er habe Dokumente in der Hand , die Deutschlands Herr¬
schaftspläne in Südamerika und einen deutschen Plan zur Ab¬
schaffung aller Religionen in der Welt bewiesen. Wir haben
Roosevelt einen Fälscher genannt und sofort um Veröffentlichung
gebeten . Er hat sich mit angeblichen Notizen auf der Karte , die
er nicht preisgeben könne, herausgeredet . Die Notizen hätte er
inzwischen ausradieren oder überdecken und die Karte oder auch
eine neu gezeichnete Ersatzkarte photographieren lassen können.
Roosevelt hat geschwiegen und den Vorwurf der Fälschung auf
sich sitzen lassen in der Hoffnung , die Welt werde es wieder ver¬
gessen. Wir aber vergessen es nicht, und fragen erneut : Wo sind
die Dokum-nte?

Sn zwei Sekunden mar er weg
Von Kriegsberichter Ulrich Kurz

DNB Bei der Kriegsmarine , 5. Nov. (PK .) In der Abend¬
dämmerung tauchte die Silhouette eines Fahrzeuges auf . Es
fah aus wie ein Zerstörer , aber warum sollte ein Zerstörer im
Kriegsgebiet über den Achtersteven laufen ? Irgend etwas konnte
da nicht stimmen. Die Entfernung war noch ziemlich groß und
der Kommandant beschließt, näher heranzugehen , um die Lösung
des Rätsels zu finden.

Es ist nun fast schon dunkel und immer noch steht es so aus,
als ob der Zerstörer rückwärts fährt . Noch näher pirscht sich das
U-Boot heran uns plötzlich geht dem Kommandanten in der
dunklen Nacht ein Licht aus.

Das war ja gar nicht der Bug eines Zerstörers , sondern das
hochgebaute Heck eines Motorschiffes.  Ein kriegs¬
schiffähnlicher Stangenmast mit Rah und vielen Flaggenleinen
unmittelbar davor hatte die Aehnlichkeit noch verblüffender ge¬
macht. Nur war eben alles umgekehrt, aber jetzt sollte es schnell
richtig werden . Vorwärts oder rückwärts — hinunter mutz er.

Tief geladen ist das Schiff und so ragt es in der Tat in seiner
ganzen Länge überraschend wenig aus dem Master heraus , ganz
wie ein Kriegsschiff. Wenn der „verdrehte Kurs " nicht gewesen
wäre , hätte der Kommandant den „Bewacher" wahrscheinlich in
Ruhe gelasten und seine Aufmerksamkeit wie seine Angriffs¬
lust auf einen fetten Brocken des näherkommenden Geleitzuges
gerichtet. So zieht die verrückte Silhouette die Strafe nach sich.

Die nahe Beobachtung hat nämlich auch einen anderen ersten
Eindruck berichtigt . Das Schiff ist viel größer als es schien. Fünf
Ladelucken zeichnen sich deutlich über -die Länge des niedrigen
Schiffskörpers ab. Das Schiff ist über 160 Meter lang . Klar zum
Schutz.

Aus zwei Rohren eilen ihm die Torpedos in die Breitseite.
Ein Doppeltreffer wirst zwei Wassersäulen hoch. Dann folgt
eine unerhörte Explosion. Ein kurzer Heller Feuerschein leuchtet
auf . Eine hohe schwarze Sprengwolke hüllt das ganze Schiff
ein . Sie steht eine kurze Weile bis ISO Meter hoch, gespenstisch
von der Mondsichel beschienen, am Nachthimmel . Nach zwei Se¬
kunden ist von dem großen Schiff nichts mehr zu sehen. In Fetzen
vom Sturm zerrissen treibt die schwarze Wolke seitlich ab. Wrack-
stücke treiben umher , wo eben noch ein 8000-Tonner mit mehr
als 10 000 Tonnen Munition gen England fuhr.

Unglaublich, aber wahr
Bei Archangelsk gelandet und heil zurückgekehrt

Von Kriegsberichter P . Bohl scheid (PK .)
NSK Seit Stunden fliegt ei» deutsches Kampfflugzeug über

die mit Sturmwolken angehäufte Polarsee , sucht sich, von Böen
geschüttelt, einen Weg zu den entferntesten Kiistenfahrstraßen
der Sowjets nördlich des 70. Breitengrades ! Heimflug ! Sturm
steht auf : seine Gewalten und die damit für unsere Ju folgende
Abdrift können nicht nach europäischen Maßen gemessen werden.
Wo die Polarhölle tobt , verblaßt die verwegenste Phantasie?

Eins kommt zum anderen , so sagen Leute , die gewitzt sein
wollen . Heute war 's tatsächlich so: Instrumente falle« aus . . .
und nach der Zeit hätte man doch längst zu Hause sein müssen —
hätte ! Verflogen , „verfranzt ", verteufelte Situation ! Unter den
vieren aber tut sich plötzlich ein Lichtblick auf : ebene, moosbedeckte
Fläche, eigentlich unvorstellbar in der freudlosen Lappen -Tundra,
in einem Land , dem Gott nur Felsen und Seen schenkte. „Da
müßte eine Landung mit Fahrwerk möglich sein", ein Gedanke,
der sich vom Flugzeugführer bis zum Bordschützen fortpslanzt.

Folternde Sekunden ; gelingt 's ? Es haute hin ! Die Besatzung
steigt aus , sieht sich in der Landschaft um. blickt über große
Wasser , die nach rechts kein Ende finden wolle«.

_Roa - l- er Tagblatt „Der Gesellschafter«_

Menschen laufen herbei , einer davon weit vorweg . Eigentüm¬
lich diese Gesichter, die verlumpte Kleidung , eigentümlich, daß
sie bewaffnet sind. Der erste beginnt ein Gespräch, redet mit hen
Händen , aber zu verstehen ist nichts. Wie es kam, weiß ich nicht,
nur das eine blieb dem Kommandanten im Gedächtnis haften:
das undefinierbare Geschöpf trug eine Mütze, darauf ein winzig
kleiner Sowjetstern mit Hammer und Sichel.

Unseren Fliegern geht ein ganzer Kronleuchter auf : „Ver¬
flixt , das ist ein sowjetischer Kommissar, ganz ohne Zweifel !"
Und nun überschlagen sich die Ereignisse. Auch dem Sowjetrussen
dämmert 's, sein Gesicht färbt sich weiß und rot . . . und umgekehrt.

Unser Leutnant „schaltete" schneller, sein Pistolenlauf war im
Bruchteil von Sekunden hoch, Bruchteile vor dem sowjetischen.
Ein Schuß und der Kommissar fällt zu Boden.

Damit bricht die bolschewistische Meute los . Vier Deutsche fech¬
ten gegen eine Uebermacht, mit Pistolen , Maschinenpistolen und
MG 's, erkämpfen sie sich den Rückweg zur Maschine, steigen ein,
halten den Gegner mit Bordwaffen in Schach, werfen die Moto¬
ren an , rollen mit aufheulendem Getöse davon , rollen einen
Sowjet , der im verblendeten Wahnwitz Halt gebieten wollte , tot,
rollen , rollen . . . und schaffen den Start.

Eine Besatzung feiert „Geburtstag ". Was unmöglich schien, ge¬
lingt . Mehr und mehr klärt sich die Situation , in die Naviga¬
tionskarten kommt Leben. Es lüftet sich der Schleier : Kampf¬
flieger landeten bei Archangelsk, am östlichsten Zipfel des Wei¬
ßen Meeres , starteten nach heftigem Feuergefecht . . . und er¬
reichten den Heimathorst'

Letzte Nachetchtev
Der Führer überreicht Hauptmanu Gollob und Oberleutnant

Gras von Kageneck das Eichenlaub zum Ritterkreuz
DNB . Aus dem Führerhauptquartier , K. Nov. Der Führer

und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht überreichte am Mitt¬
woch in seinem Hauptquartier Hauptmann Gollob.  Gruppen¬
kommandeur in einem Iaqdqeschwader . und Oberleutnant Graf
von Kageneck.  Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader , per¬
sönlich das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Britischer Polizist in Jerusalem erschossen
DNB . Ada « a, 6. Nov. Der britische Polizist Harrison wurde

in einem Cafe in Jerusalem durch mehrere Revolverschiisse
getötet.

USA .-Zerstörer werfen immer Wasserbomben
Berlin.  K . Nov. Nordamcrikanische Marinekreise erklären

nach einer Meldung der „New Pork Sun " am 5. Nov., daß die
im Atlantik patrouillierende « USA .-Kriegsschisse im Lause der
letzte» Wochen häufig deutsche Unterseeboote mit Wasserbom¬
ben angegriffen hätten.

Eroßmufti kommt nach Berlin
Rom,  K. Nov. Der Eroßmufti von Jerusalem hat vor seiner

Abreise nach Berlin einem Vertreter der Stefani seinen Dank
an den Duce für die sreundl . Aufnahme in Italien ausgesprochen

Wallstreet -Ketten
DNB . Madrid.  8 . Nov. Der USA .-Anleiheverwalter Jones

gab bekannt , daß die Export -Zmport -Bank der ..Banco Caracas"
gesamte jüdische Immobilienbesitz in der Slowakei — mit Aus¬
nahme der landwirtschafttlichen Liegenschaften und Apotheke«
— au de« slowakische« Staat über . Der Wert des übergebene«
Besitzes beträgt 1,25 Milliarde « KS . d. h. etwa ein Viertel
(Venezuela ) einen Kredit von sechs Millionen gewährt habe.

Slowakischer Staat übernahm jüdischen Immobilienbesitz
DNB . Preßburg,  K. Nov. Mit dem 1. November ging de»
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des gesamten Iudenvermögens in der Slowakei . Von dem
samten Reinoermögen der Juden in der Slowakei sind durch
die einmalige 20proze»tige Vermögensabgabe im Septembe»
1941 bereits KOV Mill . KS . an den slowakischen Staat gefalle».

Im Dienst der deutschen Kultur
DNB . Wien.  6 . Nov. Im Nahmen eines Festaktes , rem mit

dem Reichsstatthalter von Wien . Neichsleiter von Schirach. auch
Reichserziehungsminister Rust beiwohnte , wurde am Mittwoch
die Kunstgewerbeschule, die Lehrstätte des in der ganzen Welt
hochgeachteten Wiener Kunstgewerbes zur Hochschule für a».
gewendete Kunst und die Akademie für Musik und darstellende
Kunst, die der Welt schon so viele bedeutende Musiker geschenkt
hat , zur Hochschule für Musik und Musikerziehung erhoben . Da»
50-jährige Bestehen des kunsthistorische« Museums rundet « di«
Feierstunde zu einem kulturellen Ereignis besonderer Art ab.

Kleine Nachrichten ms aller Wett
Bulgarische Erzieher auf Deutschland -Fahrt . Eins Gruppe

von 18 bulgarischen Erziehern und Erzieherinnen traf auf
einer Studienfahrt durch Deutschland und zur Teilnahme
am dritten Eemeinschaftslager deutscher und bulgarischer
Erzieher in Bayreuth ein.

Kurusu Berater des japanischen Botschafters in Washing,
ton . Wie in Tokio bekannt wird , wurde Saburo Kurusu , der
frühere japanische Botschafter in Berlin , zum Berater des
japanischen Botschafters in Washington , Admiral Nomura,
ernannt . Kurusu werde demnächst im Clipper von Hongkong
nach den USA . fliegen.

Japanische Staatsangehörige in Indien verhaftet . Nach
einer Meldung des britischen Nachrichtendienstes wurden in
den letzten Tagen in Indien und Burma zwei japanische
Staatsangehörige verhaftet . Der eine Japaner namens Su-
suki, wurde in Karatschi verhaftet , der zweite namens Mat-
su>ama in Rangun.

Täglich 17,5 Millionen Pfund für Englands Krieg . Wie
oie „Neuyork Times " aus London berichtet , erreichen die
britischen Kriegsausgaben in den letzten Wochen im Tages¬
durchschnitt 17,5 Millionen Pfund und damit die höchste
Ziffer seit Kriegsbeginn.

Verfahren gegen Jud Fildermann . Gegen den Präsiden¬
ten des Verbandes der jüdischen Gemeinschaften in Rumä¬
nien , den Juden Fildermann , hat die Bukarester Advokaten¬
kammer wegen seines Briefes an Marschall Antonescu ein
Verfahren eingeleitet . Bekanntlich hatte sich Fildermam,
über die Maßnahmen gegen die Juden beklagt , worauf chm
der Marschall eine vernichtende Antwort zuteil werden ließ.

USA .-Ftieger bei Fmgun,a ».en g^ . er. Wce Agoccaled
Preß aus Washington berichtet , haben sich die Flugunfälle
in Armee und Marine der USA . rnnerhalb der letzten Wo¬
chen derart gehäuft , daß mit dem Verlust von 50 bis bä
Flieger » zu rechnen ist . Nach einer Bekanntmachung des
^ISA .-Marineministeriums wurde der Patroucllen -Bom-
'ver , der seit letzten Sonntag vermißt ist, von Aufklärern am
Berghang einer ungenannten Insel aufgefunden . Alle In¬
sassen waren tot . Der Bomber befand siL im „Nordatlantik-
Patrouillendienst " .

Freu Nooievelt konstatiert Preiserhöhungen . Frau Roo ?e-
velt hat sich der Mühe unterzogen , die Preissteigerungen
bei den Nahrungsmitteln gegenüber dem Vorcahr zu berech¬
nen . Wie sie in „Neuyork World Telearam " mittectt . sind
von 1810 bis 1911 bei Lebensmitteln Steigerungen bis zu
57 v. H. festzustellen.

„Ein ernster Schnitzer Roofevelts-
Hulls Note an Finnland im Urteil Neuyorker Blätter

Neuyork, 5. Nov. Die Aufforderung des USA .-Staatsdeparte-
ments und des Staatssekretärs Hüll an Finnland , mit den Sow¬
jets Frieden zu schließen, wird vom Neuyorker „Daily Mirror"
und von der „Neuyork Daily News " scharf kritisiert . Die Lage
der Bolschewisten im Norden muß verzweifelt sein, denn sonst
hätte Roosevelt seinen Staatssekretär kaum dazu bewegen kön¬
nen, diesen Schritt zu tun , schreibt „Daily Mirror ". Das Blatt
erinnert an Roosevelts Haltung gegenüber Finnland , als es
1939 von den Sowjets angegriffen wurde . Damals habe Roose¬
velt den Sowjetangriff auf Finnland verdammt . Damals habe
er Finnland versichert, daß für alle Zeiten die Sympathien und
bas Mitgefühl der USA .-Regierung und des USA .-Volkes auf
Finnlands Seite seien. Derselbe Roosevelt verlange nunmehr
von dem amerikanischen Volk, daß es diese Freundschaft auf¬
kündige. „Daily Mirror " bezeichnet diesen Versuch als „dämlich".
Roosevelt verlange aber noch mehr von dem amerikanischen
Volke, nämlich daß es seine Prinzipien und Ideale abstreife,
wie eine Schlange ihre Haut und ein Schauspieler seine Rolle.
Roosevelt habe einen „ernsten Schnitzer" begangen mit dem
Versuch, den Mörder und Halsabschneider Stalin dem USA .-
Volk mundgerecht zu machen. Amerikanische Mägen könnten ein
derartiges Futter nicht verdauen.

„Neuyork Daily News " weist darauf hin , daß Finnland von
der amerikanischen Regierung und vom amerikanischen Volk im
Jahre 1939 als Heldennation gefeiert worden sei. Die Finnen
hätten jedoch den Sowjets gegenüber die Waffen strecken müssen
woraufhin England prompt die Blockade gegen Finnland er¬
klärt habe . Nunmehr , da die Finnen an der Seite der Deutschen
die Gelegenheit für günstig erachteten , die verlorenen Gebiete
von der UdSSR , zurückzuerobern, sei Finnland plötzlich keine
Heldennation , keine Demokratie mehr . Die USA .-Forderung
an Finnland zeige erneut , in welchen Haß, welchen Verrat und
in welche Betrügereien Roosevelt das USA .-Volk hineinzustthren
aedenke.
Befremden über Hulls Drohung gegen Jinnlsnd

DNB Neuyork, 5. Nov. Hulls Drohung an Finnland hat selbst
oei den zum Jnterventionismus neigenden USA .--Kreisen star¬
kes Befremden errega . „Washington Times Herald " charakteri¬
siert Hulls Vorgehen als ein seltsames Spiel gegenüber einem
kleinen Land , das noch vor Jahresfrist wegen seines tapferen
Widerstandes gegen den sowjetischen Unterdrücker hier in den
höchsten Tönen gelobt wurde.

Der stets antideutsche Rundfunksprecher Eodwin bezeichnet Hulls
Erklärung als herzlos und weist ebenfalls auf die großen Sym¬
pathien hin , die man 1940 hier Finnland gezeigt habe, als die
tapsere kleine Demokratie , die als einzige Nation stets
ihre Schulden an die USA . zahlte,  sich de« brutalen
Angriffen der Sowjets erwehren muhte . Jetzt, so suhr Godwin
fort , habe Finland das Pech, auf Seiten Deutschlands zu stehen,
während der „bluyge Joseph " (Stalin ) im Lager des „Pachtleih
John Bull " stehe und daher von der USA .-Regierung als be¬
freundet angesehen werde.

Der demokratische Senator Clark  nannte die Finnland -Er¬
klärung „völlig schamlos"  Der frühere Präsident Hvo¬
ll er  legte in einer öffentlichen Erklärung gegen die Haltung
der USA .-Regierung Verwahrung  ein . Die Finnen , so er¬
klärte er, waren das einzige Volk Europas , das das Geld zurück¬
zahlte , das wir ihnen geliehen hatten . Erst vor zwei Jahren
wurde diese friedliche kleine Nation schmählich von der UdSSR,
überfallen . Unser ganzes Land feierte Finnlands Widerstand als

heroischsten Kampf der Demokratie seit der Schlacht an den
Thermopylen . Um etwas zu retten , lieferten die Finnen ein
Drittel ihres Landes an die Sowjetunion aus . Darau 'b-n ver¬
trieben die Kommunisten 600 000 finnische Männer , Frauen
und Kinder aus ihrer Heimat , die sie 500 Jahre besessen
haben . Dabei durften sie nicht einmal ihre V»ttwäiche mLneh-
men, um sich vor der Winterkälte zu schützen. Können die USA-
jetzt die Finnen schmähen, weil sie die erste Gelegenheit benutz¬
ten, ihre Heimat wieder aufzurichten und ibre früheren Lands¬
leute zu befreien ? Haben die USA . jeden Sinn für menschliche
und moralische Zustände verloren?

459 Millionen Dollar für MottenaiNrüstung
DNB Washington , 5. Nov. Roosevelt  forderte , wie die

„Neuyork Times " meldet , vom Kongreß weitere 450 Millione«
Dollar für die Flotte . 350 Millionen Dollar sollen für Flugzeuge
und Flugzeugteile , der Rest für Medikamente Verwendung
finden.

Wiederwahl des Hetzers Laguardia
Mit nur 133 811 Stimmen Mehrheit wiedrrgewählt

DNB Neuyork, 5. Nov. Laguardia ist zum dritten Male mit
einer Mehrheit von nur 133 841 Stimmen gegen den demo¬
kratischen Kandidaten O'Dwyer  zum Oberbürger¬
meister von Neuyork gewählt worden . Laguardia vereinigte auf
sich 1186 394 Stimmen . O'Dwyer 1 052 553 Stimmen.

Reuter bemerkt dazu, diese Mehrheit sei die knappste,  die
ieit einer Generation bei der Wahl des Bürgermeisters von
Neuyork festgestellt worden sei. Obgleich Laguardia nicht nur
die bedingungslose Unterstützung der Roosevelt-Clique< sonder«
auch der Juden und Kommunisten hatte , wird aus Neuyork ge¬
meldet, hätten bereits die ersten Teilergebnisse ein scharfes Ren¬
nen zwischen dem zur Wiederwahl stehenden Laguardia und dem
demokratischen Staatsanwalt O'Dwyer gezeigt.

Laguardia , der, wie er über seine Abstammung selbst erzählte,
seine Mutter auf dem jüdischen Friedhof in Budapest beerdigt
hat und von seinem Vater im Ghetto von Neuyork das Hebräi¬
sche und den Talmud lernte , hat bekanntlich sein Fähnlein oft
gewechselt, je nach dem Wind , der ihm für seine politische Strebe¬
bahn günstig schien. Dadurch gelang es ihm, im November 193?
zum ersten Male und am 3. November 1937 zum zweiten Male
rum Oberbürgermeister von Neuyork gewählt zu werden.

Schon vor dem Kriege führte Laguardia den Vorsitz in der
sogenannten Voykottliga gegen Deutschland. Er war es. der seine
schützende Hand über das kommunistischeGesindel hielt , das im
Hafen von Neuyork die deutsche Flagge von der „Emden" riß
Es ist derselbe Jude Laguardia , der sich nach dem Weltkrieg i»
der Schmähung gefiel : „Meinen Kindern lehre ich den tödliche»
Haß gegen Deutschland, und ich hoffe, daß alle meine zukünf¬
tigen Enkel und deren Enkelkinder diese Haßgefühle pflege«
werden ", und der im Mai v. I . erklärte , „die deutsche Pest mW
unterdrückt werden und wenn sie unterdrückt sei, dürfte sie zwan¬
zig Jahrhunderte lang nicht wieder zum Vorschein kommen".

Es wäre verfehlt , aus der knappen Mehrheit , durch die La¬
guardia jetzt mit Hilfe der Roosevelt-Llique , Juden , die bekannt¬
lich drei Millionen der Einwohnerschaft Neuyorks ausmachen,
und Kommunisten zum dritten Male Oberbürgermeister werden
konnte, voreilige Schlüsse zu ziehen. Das Ergebnis zeigt aber
immerhin , daß trotz der unentwegten Agitationshetzen der Kriegs¬
treiber ein nicht unbedeutender Teil der USA .-Bevölkerung m
klare Vernunft gegenüber den Hetzereien dieser Judenclcqu
nickt verliert.
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Mayold unMmyebuna
„Der Krieg wird von der realen Macht und idealen Kräf¬

ten getragen , die in einem Volke Zusammenwirken. — Das
Volk, der Staat , das Heer und der Feldherr , die ihn füh¬
ren . müssen ihn als politische Notwendigkeit auf sich nehmen
und sich selbst zum Opfer bringen . Erst aus dieser Opfer-
bereitschaft. die auf ein sittliches Bedürfnis zurückgeht,
zieht der Krieg die ihm verliehene höhere Gewalt ."

Hermann Stegemann.
6. November : 1672 Komponist Heinrich Schütz gestorben. - -

1914 Der „Flieger von Tsingtau ", Kapitänleutnant Günther
v. Plüschow, verläßt im Flugzeug Tsingtau.

Dienstnachrichtcn
Der früher am Lehrerseminar Nagold  tätige Musiklehrer

Ernst Roth  in Eßlingen wurde zum Reallehrer ernannt.

NSDSiv SsiSssttvse Nagold
Flaschensammlung für die Wehrmacht

Hausfrauen ! Am Samstag von 14 Uhr ab sammelt das Jung¬
volk Flaschen für die Wehrmacht . Alle Flaschen werden gesam¬
melt mit Ausnahme von Bier - und Limonadeflaschen. Dringend
benötigt werden die kleinen Likör- und Schnapsfläschchen, die
gefüllt unseren Soldaten zuqeschickt werden . Es wird gebeten,
heute nachmittag und morgen vormittag den Keller und die
Norratsräume von den entbehrlichen Flaschen zu entrümpeln
und dieselben am Samstag von 14 Uhr ab vor das Haus zu
stellen, das Jungvolk holt unentgeltlich die Flaschen ab. Wer
Flaschen hat . und dieselben werden nicht abgeholt , oder die
Zeit ist zu kurz zum Entrümpeln bringt seine Flaschen in den
Hof der Gewerbeschule, abzugeben beim Hausmeister . Alles Nä¬
here in den Tageszeitungen . Der Ortsgruppenleiter.

Opfersonntag am 8. November
Am Freitag . 19,60 Uhr kommen sämtliche Zellen - und Block¬

frauenschaftsleiterinnen der NS .-Frauenschast sowie die durch
Karte eingeladenen NS .-Frauenschaftsmitqlieder in den Rat¬
haussaal zur Einteilung und Abholung der Listen für den 6.
Opfersonntaq am 9. November 1941. Der Ortsgruppenleiter.

Mädclgruppe 24/401
Heute 19.45 Uhr für BdM . Pflichtdienst . — BdM .-Werk.

A.E. Gymnastik 20 Uhr Turnhalle . Untergausportwartin kommt.
A.E . Nähen II 20 Uhr Heim. Alle anderen BdM .-Werk-Mädel
20 Uhr Heim.

Brsvdrtzuna
Am Dienstag wurde unter zahlreicher Beteiligung der im

Alter von nahezu 20 Fahren unerwartet rasch verstorbene Erwin
Schwarz köpf  zu Grabe getragen . Die Stadtkapelle deren
Mitglied er war . gab ihm das Ehrengeleit und umrahmte die
Trauerfeier mit schönen Chorälen , Am Grabe sprach Vikar Roos
Worte des Trostes zu den Angehörigen . Für die Stadtkapelle
sprach Musikdirektor Rometsch  und legte namens der Musik-
iameraden einen Kranz nieder . Ferner wurde seitens der
Altersgenossen dem Verstorbenen ein Kranz gewidmet.

Die Landsslbühns !rs Nagold
..Das Ferienkind"

Nach längerer Pause gab die Wllrtt . Landesbühne auf Ver¬
anlassung der NSG . „Kraft durch Freude " gestern im Trauben¬
saale wieder ein Gastspiel. Die KdF .-Kreisdienststelle Calw
vermittelt uns zwar manchen Kunstgenufz. doch haben unsere
verwundeten und kranken Soldaten natürlich das erste Anrecht
darauf , künstlerisch hochstehende Darbietungen zu sehen und zu
hören. Aber auch das grosie Publikum hat in dieser harten
Kriegszeit , wo wir alle im Dienste der inneren Front unab¬
lässig für unseren Teil mithelfen , den Endsieg zu sichern, das
Bedürfnis , von den nicht weniger werdenden Sorgen mal sich
loszureißen und auszuspannen , um eine geistige Abwechslung
zu genießen. In diesem Sinne hat die NSG . „Kraf » durch
Freude " gestern mit fe einer Vorstellung nicht nur den Lazarett¬
soldaten eine Freude bereitet , sondern auch der Einwohner¬
schaft für einige Stunden Entspannung gesorgt, was durch
einen ganz netten Besuch belohnt wurde.

Gegeben wurde ein hübsches Lustspiel : „Das Ferienkind ",
das eine zeitnahe Begebenheit zum Gegenstand hat und ein
Stück von wirklich tiefer Bedeutung ist. Einer dreiköpfigen
Eannstatter Familie wird ein . selbst nicht auftretender , „goldi¬
ger" Bub als Ferienkind „zuqestellt". Darob heillose Verwirrung
innerhalb des scheinbar harmonischen Familienlebens des Fa¬
brikanten Nägele ! Der Vater , die Mutter und die Tochter, eine
A^ urientin sind sich weil iedes seine eigenen Wege geht,
rollig fremd geworden . Der kleine Gast, der Toner ! aus Wien,
gewinn! aber gleich die Herzen, und es gelingt ihm. die Fa¬
milienbande fest zu knüpfen. Wie das vor sich geht, hat der
Dichter, Emmerich Nutz, in so köstlicher und dabei überaus lehr¬
reicher Weise mit viel Humor , feiner Satire und beißender
Ironie geschildert, daß die Zuschauer mitgerissen wurden.

Gespielt wurde recht flott und die Anwesenden geizten nicht
mit reichem Beifall . Sicherlich hat das Stück, wo es aufgeführt
Wurde, mit dazu beiqetraqen , das Ferienkind , das sich der be¬
sonderen Betreuung der Partei und der namentlichen Fürsorge
der NSV . erfreuen darf , noch populärer zu machen als es schon
bisher der Fall war . F . Schlang.

SbMvends
Für die Verwundeten im Reserve - Lazarett  Nagold

spendete die NS .-Frauenschaft der Ortsgruppe Ebhausen rn
Eb Hausen  15 Zentner , in Rohrdorf  10 Zentner , in
Mindersbach  6 Ztr . Obst. Die Obstabgabe Walddorfs wurde
bereits erwähnt . Diese Spenden wurden oder werden zum
Teil frisch an das Lazarett abgeliefert . Der andere Teil wird
aufbewahrt und bei gegebenen Anlässen unseren verwundeten
Soldaten überreicht . Den Kameraden , die sich für uns bei den
schweren Kämpfen im Osten mit ihrem Blute einsetzten, ist
damit eine kleine Freude bereitet worden.

Im Auftrag der ganzen Einwohnerschaft von Alten steig
und Bern  eck besuchte der BdM . dieser Städte kürzlich das
Res.-Lazarett Nagold . Die Mädel überraschten die verwunde¬
ten und kranken Soldaten mit frischen Liedern und lustigen
Spielen , aber auch mit feinem Gebäck, schönem Obst und stets
begehrten Ziaarren und Zigaretten . Oberzahlmeister Bau
sprach den Gästen den herzlichsten Dank der Soldaten und des
Lazaretts aus.

Vis aus die letzte Nasche!
Am Samstag werden in ganz Deutschland die leeren Flaschen

Miammelt . Sie sollen wohlgefüllt an die Front gehen zu unseren
Soldaten , um ihnen zu helfen, mit dem „General Winter " fertig
zu werden, einem jener Generale , auf den die Engländer jetzt
wieder so große Hoffnungen setzen, der sie aber genau so ent¬
täuschen wird , wie alle ihre anderen Generale.

Der Zweck dieser Sammlung ist so einleuchtend, daß es keiner
langen Ileberlegung bedarf , was man zu tun hat . Lange Zeit
zum Ueberlegen ist sowieso nicht, denn unsere Wehrmacht braucht

die Flaschen sofort im Osten. Also schnell eine Razzia im Haus
organisiert , die Flaschen in den Winkeln von Speicher und

-Keller aufgespürt und gesammelt ! Holt sie jetzt heraus aus deir
^Winkeln, alle bis zur letzten! Diese Aktion muß. gerade weil
sie so kurzfristig angesetzt wurde , zu erstem schnellen Erfolg füh¬
ren Helft unseren Soldaten!

Dev kori»brnrevts NunKteirrkau-
Die „Textil -Zeitunq " stellt klar, daß der kombinierte Ein¬

kauf auf Punkte der zweiten und dritten Reichskleiderkarte
ebenso wie im vergangenen Jahr nur ein einziges Mal vor¬
genommen werden darf . Die alte Karte darf ferner mit der
neuen nur dann kombiniert werden , wenn ihr noch Teilabschnitte
anhängen . Eine Kombination von Strumpf -Bezugnachweisen der
zweiten Reichskleiderkarte , für die Punkte nur von der dritten
zur Verfügung stehen, ist wie bisher unzulässig. Ferner wird
darauf hinqewiesen . daß auch Reqenkapuzen aus Werkstoff jetzt
bezugsbeschränkt sind. Sie dürfen gegen die halbe Punktzahl
abgegeben werden.

Abgabepflicht für Schalenwild
Die Hauptvereiniqung der deutschen Viehwirtschaft hat mit

Zustimmung des Reichsiäqermeisters Vorschriften über die Ab¬
lieferung von» Schalenwild erlassen. Danach sind künftig von
dem Schalenwildabschuß eines jeden Jagdreviers mindestens
75 Prozent  von jede: Schalenwildart an den W 'sldhan  -
do!  abzuliefern , lieber die nichtablieferunqspflichtigen Men¬
gen kann der Faqdausübungsberechtigte unter Beachtung der
Bestimmungen über die Anrechnung auf die Fleischkarte frei
verfügen.

Wir ehren das Alter!
Walddors . Heute wird Frau Katharine Kalmbach.  Witwe,

in guter Gesundheit 71 Fahre alt . Ferner vollendet unser Alt¬
waldschütz Ehr . Haizmann  am 9. 11. das 75. Lebensjahr.
Wenn auch seine „Untertanen " nicht mehr recht mittun wollen,
so sieht man ihn doch überall , wo die Arbeit in Haus und Feld
drängt . Beiden herzliche Glückwünsche zum Ehrentage und alles
Gute für die Zukunft!

Beihiugen . Georg Schwenk.  Landwirt , begeht m aller
Rüstigkeit heute seinen 73. Geburtstag . Wir gratulieren berzlichst!

Ein dankbarer Gewinner
NSG . Horb. Fn einem Kaffee gewann ein Unteroffizier aus

dem Kasten des braunen Elücksmannes einen blanken Hunder-

SeZ gesund oder stirb!
Was l^rlschrwisten unter Gesundheitspflege verstehen —
Einblick in das Heilwesen der Sowjetunion — In der Poli¬

klinik von Schitomir
Von Kriegsberichter H. B . Wirthgen (PK .)

NSK Wir hatten uns auf ein trostloses Land bitteren Elends
eingestellt, als wir am 22. Juni zum Kampf gegen den Welt¬
feind Bolschewismus antraten . Was die Soldaten der Ostfront
nun aber sehen und erleben müssen in der Sowjetunion , Lber-
trifft die schwärzestenVorstellungen Ueberall ist der Sumpf des
Bolschewismus , und Bolschewismus ist Chaos , Sklaventum , bit¬
terernste Armut und Hunger , Unkultur und jüdische Korruption.
Nichts macht eine Ausnahme , auch nicht die Betreuung des
kranken Menschen.

Sei gesund, oder stirb ! Die Sowjetmachthaber sagen das nicht,
aber sie handeln danach, während sie heuchlerisch von einem
Paradies der Arbeiter und Bauern sprechen Wie könnte Stalin
Mittel und Wege finden , die kranke Menschheit gesunden zu
lasten? Dieser blindwütige Despot, dem Menschen nur und aus¬
schließlich Werkzeuge seiner selbst sind, der , weil er ständig für sich
selber fürchtet, das Blut der Völker fließen läßt.

Die ärztliche Versorgung ist in der Sowjetunion , vor allem
aber in den weiträumigen ländlichen Gebieten völlig ungenü¬
gend. der Gesundheitszustand ist durch die -unhygienische Lebens¬
führung in den Elendsquartieren der Arbeiter , wie durch die
unzureichende Ernährung katastrophal . Genaue Zahlen darüber
existieren nicht, denn der Oberste Sowjet hat es ängstlich ver¬
weben . lückenlose Krankheitsstatistiken aufzuzeichnen.

Der Arzt ist Beamter und hält seine Sprechstunde in der
staatlichen Poliklinik ab . Dort gibt es, je nach der Größe der
Anstalt , verschiedene Abteilungen , z. B - eine für innere Medi¬
zin. eine für Chirargie , eine für Gynäkologie und eine für Zahn¬
beilkunde. Das klingt vielversprechend, aber die Prais ist dunkel¬
ster Bolschewismus.

Ein etwa 2.5 mal 3 Meter messender Raum wurde uns als
die Innere Abteilung vorgestellt. Die ganze „Abteilung " besteht
aus einer Couch und einem Schrank mit wenigen Instrumenten
und Medikamenten , Im ganzen Haus weder eine Röntgenein¬
richtung noch Lichtbäder oder sonstige diagnostisch-therapeutische
Apparate des modernen Arztes . Der übliche llntersuchunasstuhl,
aber verrostet und ekelerregend beschmutzt, bildet den Blickfang
rn dem Behandlungszimmer für Frauenleiden . Der Zahnarzt
bedient die Bohrmaschine noch mit dem Fußpedal , und den Spuck-
napk bildet eine tütenälmlich geformte Pappe , die nach mehr¬
maliger Benutzung zum Brechen reizt.

Noch größer ist dne Enttäuschung in der chirurgischen Abtei
lung . Wieder eine Couch, in der Mitte des Zimmers vier neben-
einanderoestellte Hocker und darunter einige Becken, voll mit
übelriechenden, blut - und eitergetränkten Wattestöpseln und
Bandagen.

Das ist die Poliklinik der ukrainischen Stadt Schitomir mir
über 100 000 Einwohnern , Bei dieser erschreckendprimitiven
Einrichtung kann der beste Arzt weder eine Diagnose stellen, noch
eine Heilung einleiten , die auch nur annähernd den Erkennt¬
nissen der heutigen Wissenschaft gerecht wird . Nicht einmal die
el-mentarsten hygienischen Anforderungen lassen sich hier er¬
füllen . Der deutsche Mensch würde überlegen , ob er nicht besser
auf ärztliche Versorgung verzichtet, statt seinen Körper dieser
staatlichen Anstalt anmvertrauen . Hinzu kommt, daß die Aerzte
in jüngeren Jahren nur 130 bis 200 Rubel erhalten . Wir spra¬
chen den Chefarzt eines staatlichen Krankenhauses , der es nach
fast 40jähriger Praxis bis zu einem Gehalt von monatlich 550
Rubel gebracht hat . Für ein Monatsgehalt kann er sich ein
Paar Schuhe, für zwei Monatsgehälter einen Konkektionsanzug
kaufen.

Neben den Polikliniken gibt es staatliche Krankenhäuser , in
die man aber nur bei Ileberweisun " aus der Poliklinik ausge¬
nommen wird . Neben AerZten arbeiten hier Feldschere, die nach
Beendigung der sechsjährigen Volksschule einen dreitä ^rioen
Lehrgang in der Feldscherschuleabsolviert haben und mit dieser
geistigen Ansrüstung au? die kranken Menschen loggelassen wer¬
den. Der Chefarzt er-ä^lt uns von einem Feldscher, der seit
13 Jahren in dem gleichen Krankenhaus tätig ikt und nahezu
als Analphabet anaeseben werden muß

Der Kranke in der Sowjetunion ist gezwungen, sich fast aus¬
schließlich in die Hände eines Juden zu begeben, denn er muß

Donnerstag , den 6. November 1>t1

ter . Fn seiner Freude über die Gunst der Glücksgöttin schenkte
er dem Elücksmann einen Zehn -Mark -Schein.

»allsten flie unsere Mstnnocstl

Aus dem Gerichtssaal
Ehrvergessene Frau vor dem Sondergericht

Nottweil a. N. Die in Deißlingen (Kreis Rottweil ) wohn¬
hafte , 41jährige verheiratete Marie Rieger , geb. Emminger,
wurde durch das Sondergericht Stuttgart wegen eines fortge¬
setzten Verbrechens im Sinne des 8 1 der Wehrkraftschutzverord¬
nung vom 25. November 1939 — verbotener Umgang mit Kriegs¬
gefangenen — zu einer Zuchthausstrafe von einem Jahr unter
Anrechnung von zwei Monaten Untersuchungshaft verurteilt.
Die Frau verkehrte wiederholt in Deißlingen mit einem fran¬
zösischen Kriegsgefangenen und bewirtete denselben in ihrer
Wohnung mit Tee, Kuchen, Bier und Zigaretten . In dieser
Sache war ihr jedoch ein intimer Umgang nicht nachzuweisen.
Im Verlauf der Erhebungen gestand die Angeklagte, daß sie sich
mit einem anderen Kriegsgefangenen zweimal in ehebreche¬
rischer Weise vergangen batte . Als Zeichen ihrer „Liebe" schenkte
sie diesem Gefangenen auch einen Ring . Während im ersten Fall
der Gefangene die Triebfeder der strafbaren Tat war war es
im zweiten Falle aber die Angeklagte selbst, die trotz Verwar¬
nung durch d>rn Kriegsgefangenen diesen zu der Tat verleitete.
Das Sondergericht billigte ihr mildernde Umstände in Anbe¬
tracht ihrer unglücklichen Familienverhältnisse zu und erkannte
zu der bereits genannten Mindeststrafe.

den 2l.wt aussuchen. der für seinen W--' »bezirk zuständig ist, und
von 150 Aewten . die vor der deutschen Befreiung im Reich der
u"raimick' en Stadt Schitomir praktst ' erten . waren 140 Talmud-
jünger . Von den 50 AerZten des staatl ' cher Krankenhauses wäre»
47 Juden , zwei waren ukrainischer und einer russischer Abstam¬
mung Kein Wunder , daß die staatlichen Krankenhäuser zu Brut¬
stätten der Verbrechen an der leidenden Bevölkerung wurde«
uich es auch blieben , nachdem der Sowjetstaat 1938 die willkür¬
liche Abtreibung eingeschränkt batte.

So siechen und sterben die Menschen der Völker in der Sowjet¬
union noch in Massen dahin an Typhus , Cholera . Ruhr , Fleck-
und Rückfallfieber, Tuberkulose und die junge Generation a»
den infektiösen Kinderkrankheiten wie Diphterie und Scharlach,
weil der bolschewistische Staat noch nicht einmal die elementar¬
sten Forderungen erfüllte , die schon ein Theophrastus Paracel¬
sus von Hohenheim stellte.

Sei gesund, »der stirb im S »mjetparadies! Das « ar Stalin»
Parole.
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Bolschewistische Agenten zum Tode verurteilt . Das Kriegs¬
gericht von Kischinew hat 14 bolschewistische Agenten zum
Tode , zwei weitere zu IS bezw . 10 Jahren Zwangsarbeit
verurteilt . Die Angeklagten waren zur Zeit der bolsche¬
wistischen Besetzung Besskirabiens «n das rumänische Gebiet
gekommen , um Terroristenbanden zu organisieren . Zur Zeit
des Rückzuges der Sowjetarmee waren sie in Bessarabien
verblieben , um durch Sabotageakte den Vormarsch der
deutsch-rumänischen Truppen aufzuhalten.

Verirrter Britenfrachter strandete . Ein bewaffneter Vri-
tenfrachter , der nachts bei schwerem Sturm im Kanal in
Seenot geraten war , standete an der von deutschen Truppen
besetzten Küste . Noch ehe die deutschen Rettungsmannschaf¬
ten das Schiff erreichen konnten , lief es aus . Nach stunden¬
langen schwierigsten Rettungsarbeiten wurde die britische
Besatzung von den Soldaten der Kriegsmarine an Land
gebracht . Die englischen Matrosen und Soldaten , die sich zur
Bedienung der Geschütze an Bord befunden hatten , wurden
gefangen genommen.

Kind mit Schutzengel
Ein gefährlicher Unfall in Sizilien ist erstaunlich glimpflich

abgelausen . Als der Zug von Palermo nach Segesta gerade einen
Tunnel passiert hatte , öffnete sich eine Tür eines Wagens und
ein dreijähriger Junge stürzte heraus . Der Zug wurde sofort
zum Halten gebracht, und wunderbarerweise wurde das Kind von
seiner Mutter fast unvarletzt aufgefunden , bis aus einige belang¬
lose Prellungen im Gesicht. Anscheinend hatte der Knabe an der
Tür gespiel e dag sie föffnete.

_Naa .lder Tagblatt >D«r Gesellschafter"_
Königliches Lob einer Harau

NSK . Im 18. Jahrhundert und bis tief in das 19. hinein
wurden Berlins Friedhöfe von Bewohnern der umliegenden Häu¬
ser zum Wäschetrocknenbenutzt. An einem sonnig-schönê Maitag
des Jahres 1/81 kain ein schlicht uniformierter alter Herr in
den Nationalkirchhof . Beim Erblicken der dort an Leinen lustig
flatternden Wäsche blieb er zunächst stehen, ging dann die Reihe
entlang und musterte die Stücke sorgfältig . Schließlich fragte er
das dabei wachehaltende Dienstmädchen: „Wem gehört denn
diese Wäsche?"

„Der Frau Kriegsrat Reumann ."
„So vermelde ihr meinen Respekt" , sagte daraus oer irm

Herr und fuhr fort : „Die Wüsche ist io schneeweiß gewaschen und
so sauber geflickt, daß es eine Lust ist, sie anzuschauen: das muß
eine ganz vorzügliche und sparsame Hausfrau sein."

Auf die Frage des vom Lande stammenden Mädchens : „2a.
wie heißen Sie denn ?" kam als Antwort : „Wie ich heiße? Mau
nennt mick - den Alten F schr.

Birnbaum trägt fünfmal im Jahr Früchte
Es sind viele Fälle bekannt, in denen Obstbäume in günstigen

Jahren mehrmals blühen . Aber ein besonders eifriger Baum
scheint ein Birnbaum in Ungarn zu sein, der in der kleinen
Stadt Szent Gotthardt im Hof der evangelischen Kirche steht.
Dieser Birnbaum ist so fleißig, daß er im Laufe des Sommers
und Herbstes nicht weniger als vier - bis fünfmal blüht und vor
allem auch vier - bis fünfmal Früchte trägt . Und das ist nicht
einmal geschehen, sondern seit über zehn Jahren hat der Baum
diese unglaubliche Fruchtbarkeit gezeigt, die unter unserem Him¬
melsstrich ein wirkliches Wunder ist.

_Do nne rstag , den K. November i ;u,

Euter Ratschlag
Mutti ist schon längere Zeit verreist . Vati sehnt sich genau s»

nach ihr wie Fritzchen. Beide überlegen , wie sie die Mutti am
besten zurückrufen könnten. Da kommt Fritzchen eine Erleuchtung

„Weißt Du was , Vati ? Du schreibst ihr ganz einfach, wir hät¬
ten ein Schwesterchengekriegt. Dann kommt sie ganz schnell nachHause." -

Handel und Berkehr
Stuttgarter Börse vom 5. Nov. Der Einheitsmarkt hatte nie-

drigere Kurse, denen jedoch auch einigp Kurserhöhunqen aeaem
uberstanden : so waren Brauhaus Ravensburg zu 113 s'lii zz
und Sekt Wachenheim zu 205 (200) gesucht Auch im Freiverkekr
kamen einrge Werte höher zur Notiz : Brauerei Lluß 138 (137z
Saline Ludwigshalle 260 (258), Rodi u. Wienenberder 120 (118)

Allgemeine Rentenanstalt Stuttgart . Ende 1910 wurden ins¬
gesamt 318,1 (301.2) Millionen RAk. Versicherungssumme verrech¬
net . Die Beitragseinnahmen erhöhten sich aus 15,76 (17,3) Mi -
lionen RM . Aus dem Reingewinn von unv . 87 513 RM . werden
wieder 8 Prozent Dividende auf die Stamm - und 5 Prozent am
die Vorzugsaktien verteilt . Im laufenden Jahr hat sich das Neu-
geschäft gegenüber dem Vorjahr stark vermekrt.

Gestorbene : Johanna Schneider . 38 Jahre , Calw, - Wim¬
berg : Adelgunds Kapp , H orb a. N._

Druck u . V-rlag des „Aelellschafte, s": G . W. Zager . Inh . Karl Zaiser , zugl. Anzeiaeu,
leiler . veraniworliich .Schriiiletier : Fritz Schlang , Nagold . Zzt .istPreislisteNr .8 Mlg
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Stadt Wiidberg Kreis Calw
Zu dem am morgigen Freitag,  den 7. Nov. 1941

stattfindenden

Krämer-,Vieh-und Schweme-Rarkt
ergeht Einladung.

Marktbeginn: Schweine- und Diehmarkt8 Uhr.
Der Bürgermeister.
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Statt Karten

Ihre Vermählung geben bekannt

Robert Grieb
Emmy Grieb

geb. Weinstein

Stuttgart Nagold
8. II . 4l

Verkaufe einen mit Falz¬
ziegeln abgedeckten

8vkuppeii
3,50/4,00 Meter

Ehr. Breoner,
Baugeschäft, Nagold.

Bereits neuer

zu verkaufen.
Näheres durch die Geschäfts-
des Blattes.
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Stempel
aller Art

liefert

KUsim
Nagold

Rohrdorf , 5. Nov 1911
Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬
nahme während der Krankheit und beim Tode
unserer lieben Anna danken wir heizlich.

Familie Christian Bachmann.

Hausmädchen-Gesuch.
Wegen Heimberusung mei¬
nes Mädchens, das mehrere
Fahre bei mir war, suche
ich zu baldmögl. Eintritt
tüchtigen Ersatz für ruhigen
Winterbetrieb.

Adolf Andler, Hotel Hirsch
Bad Teinach.

Wir suchen in guter Ver¬
kehrslage in Nagold  einen
tüchtigen

Vertreler(in)
für unsere Färberei und
chemische Reinigungsanstalt.
Färberei Wich. Vüflng
Stuttgart -O, Hockstraße 33.

23 riIWl!IMlIIIW
sofort oder später von jungem
Ehepaar gesucht.  Eventuell
kommen2 leere Zimmer mit
Küche in Frage.
Näheres durch die Geschäfts¬
stelle des Blattes.
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Verkaufe ein ^jähriges

« «nd
Karl Schüttle, Walddorf.
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U-Boote am Feind
In der vergangenen Woche fielen deutsche U-Boote über einen

keleitzug her, der von Gibraltar nach England unterwegs war;
ei wurde in tagelangen Verfolgungskämpsen auf den Grund
des Meeres geschickt, und nur einige kleine Schiffe konnten sich
bis zum nächsten Male in Sicherheit bringen . Nun meldete der
Mhrmachtsbericht erneut einen Angriff auf einen Eeleitzug
im Atlantik ; elf Schiffe mit 83 000 Tonnen wurden versenkt. Im
Monat Oktober waren es insgesamt 255 200 Tonnen , die den
Torpedos unserer Unterseeboote zum Opfer fielen . So geht es
seit dem Kriegsbeginn ohne Pause , und der Feind hat Millio¬
nen und aber Millionen Tonnen seines lebenswichtigen Trans¬
portraums eingebüßt . Die Briten haben ihre Vormachtstellung
auf dem internationalen Schiffahrtsmarkt längst verloren . Als
bester Beweis dafür gilt außer dem von deutscher Seite ver¬
öffentlichten nüchternen Zahlenmaterial der Umstand, daß sich
die USA. ganz offen anschicken, die Nachfolgeschaftder Engländer
zu übernehmen. Roosevelt hat den Plan zur Gründung eines
Weltschiffahrts-Pools ins Auge gefaßt, der zwar pro forma
einen internationalen Vorsitz bekommen soll; die Leitung aber
wird sich in Washington niederlassen. Die Verwirklichung eines
pon den Vereinigten Staaten kontrollierten Weltschiffahrts-
Pools ist ein kräftiger Schlußstrich  unter die bisher in
der Welt führenden englischen Pool -Konstruktionen . Nachdem sich
Roosevelt im Zuge des britischen Ausverkaufs die nötigen mili¬
tärischen Stützpunkte gesichert hat , holt er nun zu einem wirt¬
schaftlichen Schlag gegen den englischen Bun¬
desgenossen  aus . Die Früchte der „Potomac "-Konferenz
beginnen zu reifen , aber nicht für England , sondern für die
Plutokraten der Wallstreet , die gerne zu gemeinsamen Kund¬
gebungen über Völkerfreiheit und Demokratie bereit sind, im
Gegensatz dazu aber in den Dingen des Geschäfts keine Freund¬
schaft kennen.

Der U-Vootkrieg, der an das Herz Englands greift , begann
beim Ausbruch des Krieges besonders auf der Nordatlantik¬
route. Da fuhren die riesigen Transporter zwischen den amerika¬
nischen und englischen Häfen hin und her . Wenn da zwei dicke
Ozeaner ihre Torpedos verschluckt hatten , waren sofort vom eng¬
lischen Konto dreißigtausend , oder vierzigtausend Tonnen abzu¬
buchen. Die Riesendampfer haben sich im ersten und zweiten Jahr
des Krieges so sehr vermindert , daß sie zu einem sehr raren
Artikel geworden sind. Die Torpedoziele sind kleiner geworden;
sic sind auch schwerer zu treffen als die früher fahrenden Rie¬
senkästen, aber das hält die deutschen U-Boote keinesfalls von
ihrer eifrigen Arbeit ab. Wenn man die letzte Versenkungsziffer
von 53 000 Tonnen durch die elf daran beteiligten Dampfer teilt,
dann kommt eine Durchschnittsgröße von 5000 Tonnen pro Schiff
heraus. Die Leistungen unserer U-Boote sind heute in der Tat
nicht mehr nur nach der Tonnenzahl sondern vielmekr nach
der Zahl der versenkten Schiffe zu werten.  Als
England noch Schiffe im lleberfluß hatte , lächelte man vielleicht
in London noch über ein paar verlorene Transporter ; heute ist
England gezwungen, Dampfer auf die Reise zu schicken, die in
normalen Zeiten längst auf einem Abwrack-Friedhof liegen
würden.

Me sehr die Briten auf jede Tonne Schiffsraum angewiesen
sind, wird am besten klar, wenn man sich das große Aufgebot
von Vegleitfahrzeugen vorstellt, das seit etwa einem Jahre zum
Schutz einer Transportkolonne eingesetzt wird . Im letzen Monat
wurden von deutschen U-Booten außer den 255 200 Frachterton¬
nen noch acht Vegleitfahrzeuge vernichtet, unter denen sich fünf
große Zerstörer  befanden . Die Tatsache des schwerbewaff¬
neten Schutzes der Frachtdampfer erhöht den Ruhm unserer
tapferen U-Bootflotte , die trotz der dauernd gesteigerten Abwehr
unentwegt am Feinde bleibt , um mit der wertvollen Ladung
zugleich auch seine Wirtschaftskraft zu zerschlagen.

Die räumliche Ausdehnung des Krieges hat es auch mit sich
gebracht, daß der Aktionsradius der deutschen Un¬
terseeboote  ständig erweitert wurde . Erst war es dieNor d-
atlantik  strecke , auf der die fetten Brocken reihenweise ab¬
geschossen wurden . Dann kam die Viscaya  dazu , dann das
Gebiet von Gibraltar,  dann die Westküste Afrikas
und schließlich die A r kti s u n d d a s W e i ß e M e e r, um die
Fahrbahn nach Murmansk und Archangelsk zu sperren . Man muß
ein Hohelied der Tapferkeit schreiben, um die Kampfleistungen
der deutschen Unterseeboote so zu würdigen , wie sie es verdienen
2m Verein mit der Hochseeflotte und der Luftwaffe schlagen sie
das auf der Schiffahrt begründete Fundament des britischen
Weltreiches in immer neuen Einsätzen unerbittlich zusammen.

SeeslMe»Sowjettutzlands zerschlagen
Zu beiden Seiten , im Norden und im Süden , ist die gegen

Sowjetrußland kämpfende deutsche Wehrmacht vom Meer flan¬
kiert. Die Nordflanke ist gegen den Finnischen Meerbusen der
Ostsee gelehnt, die Südflanke durchkämmt die Küsten des Schwar¬
zen Meeres. Beide Meere waren von jeher Ausgangspunkte des
russischen Anspruchs auf Seegeltung . Die sibirischen Stützpunkte
am Stillen Ozean haben erst in neuerer Zeit Bedeutung ge¬
wonnen.

Man hätte , schreibt die „Köln . Ztg .", meinen sollen, daß in
diesem Kampf, in dem die Küstengebiete der Ostsee und des
Schwarzen Meeres eine so große Rolle spielen, die Sowjetflotte,
gestützt auf ihre Hauptbasen und ihre zahlen- und tonnaqemäßiae
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Die von der argentinischen Zeitung „Critica " veröffentlichte
Roosevelt -Landkarte

Die Überschrift der aus der Roosevelt -Fälscherwerkstatt stam¬
menden Karte lauter : „Der Traum des Nazismus ". Die Unter¬
schrift „Das ist die Karte , die Roosevelt in seiner jüngsten
Rede als Zeugnis des hitleristischen Planes zur Aufteilung
Latein -Amerikas in vier Tributzonen der nazistischen Tyrannei
erwähnte ". (Transocean , Kartendienst Erich Zander , M .)

ueveriegenyeit , ihr ganzes Gewicht in die Waagschale der Ent¬
scheidung werfen müsse.

Nichts dergleichen geschah. Ein maritimer Stützpunkt nach dem
anderen ging verloren . Schläge wurden dabei hingenommen,
daß die Federn nur so flogen, und die arg zerrupfte Sowjet¬
marine mußte unter Aufgabe jeder Initiative retten , was zu
retten war . Nun ist der Kampf bis an die Hauptliegehäfen
herangetragen . Vor Kronstadt  donnern vom Land her die
schweren deutschen Geschütze. Während , die in den diesmal nicht
rettenden Hafen geflüchteten Sowjetschiffe untätig zusehen müs¬
sen wie die Artillerie der Forts und die Landtruppen ihnen
nur noch mangelhaften Schutz angedeihen lassen können, be¬
herrschen draußen auf See die kleinen Vorpostenboote und
Minenleger der schneidigen deutschen Kriegsmarine in Gemein¬
schaft mit der Luftwaffe die Lage.

Nicht anders ist es im Schwarzen Meer.  Keine Rede ist
davon, daß das Mündungsgebiet der Donau auch nur auf kurze
Zeit beherrscht werden oder daß Entscheidungen im Mündungs¬
gebiet des Dnjestr , Bug oder Dnjepr von der Sowjetmarine be¬
einflußt werden konnten, daß sie etwa bei der Verteidigung von
Odessa eine Rolle spielte. Und nun lauscht man in der mäch¬
tigen Seefeste Sewastopol  voller Sorgen dem näher heran¬
rückenden Kampflärm , der die Besitzergreifung der Krim durch
vre deutschen Truppen ankündigt . Die beiden Renommierstücke
der Sowjets zur See, Kronstadt und Sewastopol , unmittelbar
bedroht ! Wie konnte das geschehen?

Ein böses Omen hat stets die russischen Flotten in der Ge¬
schichte oersolgt, ob sie nun unter einem Zaren oder einem roten
Gewalthaber standen. Ein Blick in die Vergangenheit bestätigt
das . Viel Ruhm war nie dabei . Die beiden Namen Kronstadt
und Sewastopol verlocken geradezu zu einem Rückblick. Schon
deshalb , weil die mit diesen Namen verknüpften Katastrophen
nicht einen, sondern zwei völlig voneinander getrennte Eeschichts-
abschnitte umfassen.

Der Name Sewastopol  wird nie genannt werden können,
ohne daß dabei die Erinnerung an den Krimkrieg von 1853 bis
1856 wach wird . Als nach elfmonatiger Belagerung Sewastopol
fiel, hatte die Flotte der Russen keinen anderen Anteil an diesem
Geschehen, als daß sie mit sechs versenkten Schiffen die Hafen¬
einfahrt gesperrt und im übrigen ihre Geschütze für die Land¬
verteidigung abgegeben hatte . Noch nicht einmal bei der den
Krimkrieg einleitenden Landung der gegen Rußland Verbün¬
deten am 14. September 1854 bei Eupatoria hatte die russische
Flotte hindernd einzugreifen versucht. Die mit dem Krimkrieg
verlorene russische Flotte zählte fünfzehn Linienschiffe, sieben
Fregatten , elf Dampffreaatten und viele kleinere Fahrzeuge.

Kronstadt  war schon einmal die letzte Zuflucht der russi¬
schen Ostseeflotte im Weltkrieg . Der Name dieses ersten Waffen¬
platzes der russischen Marine in der Ostsee wird immer ver¬
bunden bleiben mit den furchtbaren Vorgängen , die sich aus An¬
laß der russischen Revolution , von diesem Platz ausgehend , bei
der russischen Marine abspielten . Nachdem die russische Flotte
in den Oktobertagen des Jahres 1917 die Ausschiffung der gro¬
ßen deutschen Transportslotte bei Oesel und Daaö nicht hatte
verhindern können und das russische Linienschiff „Slawa " ver¬
nichtet war , gaben die Russen den Rigaischen Meerbusen frei
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und flüchteten durch den Moonsund . Als Anfang April 1918
auch Südfinnland von deutschen Landtruppen erobert war,
blieb Kronstadt auch damals die letzte Zuflucht der Reste einer
vormals stolzen Flotte.

Die Ansprüche der Russen auf das freie Meer waren durch
die für sie ungünstige geographische Lage nicht begünstigt . Selbst
aber , wenn der Ausgang zum freien Weltmeer nicht immer durch
fremde Tore verschlossen gewesen wäre , es hätte anderer Män¬
ner bedurft , um aus den Russen ein Volk von Seefahrern zu
machen. Die schwankenden Schiffsplanken waren nicht für sie
gezimmert . Die Korruption , die — vielleicht gerade deshalb,
weil dem Russen der Sinn für die Seefahrt fehlt — bei der
Flotte in besonderem Maße zu Hause war , hat die Decksplanken
für eine sowjetische Seekriegsführung noch schlüpfriger gemacht.

Sibiriens Größe feine Schwäche
VA. Der ungeheure Raum , der unter dem Namen Sibirien

uns entgegentritt , war einst untrennbar verbunden mit dem
hoffnungslosen Elend der Verbannung , von dem nicht nur Ver¬
brecher, sondern mehr noch politische Häftlinge betroffen wurden.
Jahrzehntelang setzte sich der Bevölkerungszuwachs, den das
zaristische Regime in die fast menschenleeren Gebiete sandte,
hauptsächlich aus diesen Elementen zusammen. Erst der Bau der
Transsibirischen Bahn schuf die Voraussetzung für eine Besied¬
lung in größerem Umfange, die sich jetzt nicht mehr vorwiegend
auf Strafgefangene stützte. An dieser Bahnstrecke entstand eine
Anzahl von Städten . Nur wenige Abzweigungen führen in oas
Innere des Landes , die meisten davon weist der südliche Teil
Westsibiriens auf . Ueber 7000 Kilometer lang ist die Trans¬
sibirische Bahn,  die den europäischen Teil der Sowjetunion
mit dem Fernen Osten verbindet . Von den sonstigen Verkehrs¬
wegen spielen die großen Ströme eine wesentliche Rolle , das
Straßennetz ist dagegen völlig unzulänglich, sowohl in seiner
Ausdehnung wie in seiner Beschaffenheit.

Die Bevölkerung Sibiriens ist seitdem ständig gewachsen, aber
nicht entfernt in einem Ausmaße , das dem riesigen Raum von
14,4 Millionen Quadratkilometer eine auch nur annähernd nor¬
male Bevölkerungsdichte hätte geben können. Diese ist vielmehr
ungewöhnlich gering , sie beträgt bei einer Einwohnerzahl von
insgesamt 25 bis 30 Millionen nur 2 je Quadratkilometer.

Und doch ist Sibirien reich an Bodenschätzen aller
Art.  Eisenerze , Kohle, Zink, Kupfer , D!e>, Gold und Platin
finden sich hier , zum Teil in gewaltigen Vorkommen. Auf -hnea
beabsichtigte die Sowjetunion eine gewaltige Rüstungsindustrie
aufzubauen . Die Ansänge dazu ' ind vorhanden,  aber
die bisher erreichten Erzeugnngskapazitäten sind, gemessen an der
gesamten sowjetischen Produktion , gering . Hier zeigen sich die
Nachteile dieser weiten Gebiete deutlicher als anderswo . Die
Rohstoffvorkommen liegen nämlich weit voneinander entfernt,
so muß beispielsweise der für die Verhüttung der Eisenerze er¬
forderliche Koks aus 2000 Kilometer Entfernung herbeigeschafft
werden. Unnötig zu sagen, was dies bedeutet in einem Lande,
in dem auf 1000 Quadratkilometer 1 Kilometer Eisenbahnstrecke
entfällt.

Nun könnte man fragen , ob diese Mängel sich nicht beheben
ließen, ob nicht Eisenbahnlinien und Produktionsstätten aus¬
gebaut werden könnten. Wenn man diese Frage unter den heu¬
tigen Verhältnissen , unter Berücksichtigungder militärischen Wi¬
derstandskraft der Sowjetunion nach dem Verlust ihrer mro-
päischen Produktionszentren stellt, io ist sie eindeutig zu ver¬
neinen . Was Sibirien fehlt , sind drs Arbeitskräfte und
die Produktionsmittel,  die notwendig sind, um jenseits
des Ural eine neue selbständige und leistungsfähige Rüstungs¬
industrie aufzubauen . Im Rahmen des sowjetischen Wirtschafts-
törpers spielt Sibirien auch heute noch die Rolle eines
Rohstofflieferanten,  da das Schwergewicht der weiter-
verarbeitenden Industrie im europäischen Teil der Sowjetunion
liegt . Aus diesem Grunde ist es auch nicht möglich, die Transport¬
mittel und -wegc aus eigener Produktion auszubauen . Aber, so
könnte man weiter fragen , lassen sich die fehlenden Werkzeug¬
maschinen, Lokomotiven, Eisenbahnmaterial usw. nicht einsührsn?
Auch diese Möglichkeit scheidet praktisch aus . Wer sollte heute diese
Güter liefern ? Amerika ? Nein , denn die Amerikaner sind jetzt erst
selbst dabei , ihre Rüstungsindustrie auf - und auszubauen . Oder
etwa England ? Auch dieser Verbündete kommt nicht in Frage,
denn wir hören immer wieder britische Klagen über ungenügende
Produktion der eigenen Rüstungsindustrie . Und wenn tatsächlich
die notwendigen Produktionsmittel zur Verfügung gestellt wer¬
den könnten, dann bliebe noch das leidige Transportproblem zu
lösen. Schiffsraum ist knapp und wird immer spärlicher. Dazu
kommen die ungeheuren Entfernungen , die die Lieferungen oon
Amerika oder England nach Sibirien zurücklegen müßten and
dann — ganz abgesehen von der Tatsache, daß die meisten sibiri¬
schen Häsen nur kurze Zeit eisfrei sind —, die praktisch unlösbare
Frage , wie wirklich ins Gewicht fallende Transporte durch die
Weite des sibirischen Raumes durchgefiihrt werden können. Und
schließlich: Eine leistungsfähige Rüstungsindustrie läßt sich nicht
über Nacht aufbauen.

Damit wäre das Wesentliche über die Bedeutung der sibirische«
Industrie für den Versuch, den .sowjetischen Widerstand jenseits
des Urals fortzusetzen, gesagt.

Wie steht es nun mit der La ndw »rts chaft Sibiriens-
Mittel - und Ostsibiren haben bei strenger Kälte wenig Schnee¬
fälle, daher ist hier der Boden ewig gefroren . In Westsibi¬
rien  dagegen wird Weizen  angebaut , und auch der Anban
von Roggen ist in kälteren Gegenden möglich. Die Viehwirtschaft

Das Gesicht des Schlachtfeldes im Osten. (PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Iacobsen , Atl ., Zander -M .-K.) — Rechts : Auf der Krim ! Die Maulwurfslöcher werden ausgeräuchert und ein-*
ieln die Bolschewisten aus ihren Unterständen herausgeholt . lPK .-Aufnahme ; Kriegsberichter Weder , HH., Zander -M .-K.)
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Der sowjetische Kriegshasen
Sewastopol aus der Krim

(Scherl , Zander -M .-K.)

beschränkt sich im wesentlichen auf die Zucht von Rindern und
Renntieren . Im ganzen aber ist Sibirien nicht in der Lage, seine
Bevölkerung aus eigener Erzeugung zu ernähren . Sibirien hak
vielmehr ständig einen Einsuhrbedarf von jährlich mehreren
Millionen Tonnen Getreide , das aus den westlichen Gebieten der
Sowjetunion geliefert wurde Ein Versuch, den Krieg von Si¬

birien aus fortzusetzen, müßte demnach zu einer Hungersnor
führen und wäre damit auch unter diesem Gesichtspunkt zumScheitern verurteilt.

Paul Lincke 75 Jahre alt
Am 7. November feiert der Altmeister der Berliner Operette,

Paul Lincke, seinen 75. Geburtstag . Ueberaü im Reich ist in
diesen Tagen „Frau Luna " über die Leinwand gegangen. Mit
ihr reist der Name des Vaters durch deutsche Lande , zu dessen
wohlgeratenen Erstlingen sie gehört ; es ist Paul Lincke. „Paule"
rufen ihn die Berliner feit runden fünfzig Jahren . Und wenn
magst erst der Berlin -Film 'm Schoße einer großen, staats¬
mittelbaren Filmgesellschaft das Licht der Welt erblickte, so stand
bei ihm genau so Paul Lincke Pate wie vor 44 Jahren bei der
Geburt der Berliner Operette.

Man hat es dem jungen „Paule ", einem urwüchsigen Berliner
Kind aus dem Milieu von Raabes „Sperlimgsgasse ", nicht an
oer Wiege gesungen, daß dermaleinst die ganze Stadt nach
irinem Taktstock tanzen würde . Aber schon, als er, ein blutjunger
Lehrling , mit den Stadtpfeifern zu Wittenberge in Reih und
Glied marschierte, war sein Weg vorgezeichnet. Mit dem Fagott
begann er, dessen drolligen Kapriolen uns in Paul Linckes
Operetten und Revuen immer wieder belustigen. Und nach der
Violine eroberte sich der angehende Musiker rasch sein ureigen¬
stes Instrument , das Klavier , das seither ein halbes Jahrhun¬
dert hindurch Mittlerin der wahrhaft volkstümlichen Schöpfun¬
gen werden sollte, mit denen uns der Meister erfreute.

Mit zwei Namen ist Paul Linckes Durchbruch zum Welterfolg
eng verbunden : mit dem Dichter seiner schmissigen Libretti,
Bolten -Baeckers, und mit dem klassischen Interpreten seiner ori¬
ginellen und originalen Bühnengestalten , dem Komiker und
Operettenstar Eiampietro . Mit ihnen zusammen machte er seinen
Weg, kaum daß das zweijährige Gastspiel in Paris abgeschlossen
war , das dem liebenswürdigen , flotten , gewandten Berliner das
Glück bescherte, gerade an der damals unbestrittenen Hochburg
der leichten musikalischen Unterhaltung Triumphe zu feiern.
Nach Hause zurückgekehrt, gab es dann Schlag auf Schlag, fast
alle zwei Jahre im Durchschnitt, Paul -Lincke-Uraufführungen,
die den Schlagerbedarf der Jahrhundertwende reichlich deckten.
Wir kennen sie heute noch alle, als ob sie gestern erst aus der
Taufe gehoben wären . Da ist „Im Reiche des Indra ", „Frau
Luna ", die neugeborene , da ist „Lysistrata " und „Nakiris Hoch¬
zeit", „Erigri " und „Fräulein Loreley ". Selbst zur Verfallzeit

der guten , alten Operette vermochte der Komponist noch echte
und bleibende Erfolge zu zeitigen . Seine Berliner Zugstücke
„Donnerwetter — tadellos !" und „Hallo, die große Revue !"
gehören zu den ersten gelungenen Nummern.

Nach 1933 kehrte Paul Lincke über das Mikrophon wie über
das Dirigentenpult zum deutschen Volk zurück. Und siehe da!
Die „Berliner Luft ", die der charmante Komponist vor fast
dreißig Jahren eingefangen hatte , sie hatte nichts an Lebendig¬
keit und Frische, an Volkstümlichkeit und Fülle eingebüßt . Wie¬
der wie einst, vor Jahrzehnten , eroberten sich seine Weisen die
Herzen. Mit jenem echt berlinischen Temperament , das Merk¬
mal und Wesen all seiner oielgesungenen und gespielten Schla¬
germelodien war und ist, setzte der ewig junge Fünfundsiebzig-
jährige den Marsch in die Popularität fort.

Vüvttenibevs
Schwäbischer Ritterkreuzträger

Der Führer verlieh Leutnant Fritz Feßmann  das Ritter¬
kreuz zum Eisernen Kreuz.

Leutnant Fritz Feßmann wurde am 28. Dezember 1913 m
llrdach , Kr . Waiblingen , als Sohn eines Fabrikdireklors ge¬
boren. Nachdem er 1935/36 gedient hatte und als Reserveoffizier-
Anwärter ausgeschieden war . trat er nach Ausbruch dieses Krie¬
ges wieder in das Heer ein. Als Führer eines Spähtrupps hat
er sich bei der Sprengung der Bahnlinie Kiew—Kursk bei Bach¬
matsch weit über den allgemeinen Rahmen hinaus hervorgetan.
Trotz starker feindlicher Besetzung des Geländes gelang es ihm,
die Sprengung der strategisch wichtigen Bahn zu erwirken und
wichtige Meldungen über den Feind zu machen. Ohne Vei ste
kehrte der gesamte Spähtrupp unter seiner Führung zurück.

»
Stuttgart . (Nächtliches Abenteuer .) Der 33jährige,

verheiratete Paul Rinderspacher aus Heidelberg, der sich schon
häufig gegen fremdes Eigentum verging , wurde von der Straf¬
kammer Stuttgart wegen Rückfalldiebstahls zu zwei Jahren sechs
Monaten Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust verurteilt . Der
Angeklagte hatte sich einer angetrunkenen Frau auf nächtlicher
Straße „angenommen " und ste nach Hause gebracht, wo er ihr
Schmucksachen im Werte von rund 2909 RM . stahl. Die entwen¬
deten Wertgegenstände konnten später bei dem Angeklagten lcher-
gestellt und der Bestohlenen zurückgegeben werden.

Oberlenningen . (T r a u e r f e i e r .) In einer Werkhalle der
Papierfabrik Scheufelen fand die Trauerfeier für den im 78. Le¬
bensjahr verschiedenen Seniorchef dieses NS .-Musterbetriebes,
Kommerzienrat Dr . Adolf Scheufelen, statt . An der von der
Kreisleitung gestalteten Feier nahinen außer den Angehörigen
des Verstorbenen auch Gauleiter Reichsstatthalter Murr und
Eauobmann Schulz teil . Kreisleiter V. i. A. Grob würdiate die

Persönlichkeit und das Werk Dr . Scheufelens , der sich als
Kampsernatur erwiesen habe. Nachdem die Kapelle das Lieb¬
lingslied des Verstorbenen „Im schönsten Wiesengrunde"
toniert hatte , legten Gauleiter Reichsstatthalter Murr  und
Eauobmann Schulz Kränze an der Bahre nieder. Vetriebs-
e . .mann Ortsgruppenleiter Schmid widmete dem Seniors
nach einem herzlichen Nachruf einen Kranz der Gefolgschaft. Aus
in den Ansprachen bei der Beisetzungsseier auf dem Friedhof kam
die große Verehrung und Wertschätzung, die der Verstorbene inweiten Kreisen aenoß. zum Ausdruck

P -orzheim. (Oeffentlich belobigt .) Im Namen des
Führers sprach der Landeskommissär dem Schüler Alfred Kugele
der am 26 Mai ein 4 Jahre altes Kind unter Lebensgefahr
vom Tode des Ertrinkens gerettet hat , für sein entschlossenes und
mutvolles Verhalten eine öffentliche Belobigung aus.

Pforzheim . «Arbeiterinnen geehrt .) Sieben werk»
tätige Frauen im Gau Baden wurden durch Erlaß des Führers
mit der Kriegsverdienstmedaille ausgezeichnet. Sie fanden sich
tn einem Pforzheimer Betrieb ein, um aus der Hand des Gau¬
leiters und Reichsstatthalters Robert Wagner die Auszeichnung
entgegenzunehmen. Der Gauleiter brachte seine Freude zum Aus¬
druck, mehrere Arbeiterinnen des Gaues Baden mit der Kriegs-
Verdienstmedaille auszeichnen zu dürfen.

Gottmadingen . (Eigenartiges  Schicksal .) Eduard
Baumgartner,  mit seinen 93 Jahren wohl der älteste Mit¬
bürger , ist verichteden. nachdem er erst drei Wochen lang bett¬
lägerig war Der Verstorbene hat ein bemerkenswertes Schicksal
hinter sich. Bei Beginn des Weltkrieges wurde der damals Sschs-
undsechzigjährige im Elsaß als Eisenbahner mit noch 39 männ¬
lichen Personen interniert . Wegen falscher Beschuldigung (angeb¬
lich Spionage ) wurde er in Belfort vom Kriegsgericht zweimal
zum Tode verurteilt . Im Sommer 1915 wurde er durch das Bore
Kreuz ausgetauscht und kam über Bern —Singen wieder nach
Deutschland Wieder nach Kalmar zuriickgekehrt, wurden er und
seine Frau mit der Familie seines Schwiegersohnes nach Kriegs¬ende ausgewiesen.

Hausen im Tal , Landkreis Stockach. (Tödlich verun¬
glückt .) Die 71jährige Theresa Flad war bei der Arbeit oon
einer Leiter gestürzt und hatte sich dabei so schwere Verletzungen
Zugezogen, daß sie nach kurzem Krankenlager starb.

Heiteres
Ein wertvolles Bild

Krn-' ^ .ndler : „Was , fünftausend Marc wollen Sie für das
Bild baoen ? Na hören Sie mal , das ist doch überhaupt nichts
wert !"

Maler : „Nichts wert ? Erlauben Sie mal — ich habe klein
dreieinhalb Pfund Oelfarbe dafür gebraucht !"

Aelter geht's nicht!
„Ihre Familie ist wohl schon sehr alt, lieber Graf?"
„Alt ist gar kein Ausdruck. Unser Stammbaum läßt sich bis in

die graue Vorzeit zurückverfolgen. Eine alte Chronik unserer
Hauses berichtet, daß der Stammvater unseres Geschlechts von
seinem Schloßbalkon aus die Schöpfung der Erde mit ange¬
sehen hat !"

Gesundheit ist Schönheit.
Wenn wir durch richtige Zahnpflege

die Zähne gesund erhalten,
haben wir auch schöne Zähne.
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„Das ist mir ganz gleich. Es muß nicht unbedingt sein."
„Ja freilich, sonst nichts mehr. Später könntest dann

einmal sagen, meine Nachbarn haben mich auch schön im Stich
gelassen. Das gibt's nicht bei mir . Wenn du es auch nicht
verdienst, daß man sich sorgt um dich. Wirst es schon noch
wissen, was du mir alles gesagt hast damals, als wir deine
Mutter eingruben. Na ja, das ist vergessen. Und ich -chick
dir halt eine rauf von meinen Töchtern. Ich laß sie selber
wählen, welche daß am liebsten raufkommt."

Am Abend kommt dann Margret , die Älteste vom
Espreitler , auf den Dornegghof. Peter steht am Stubenfenster,
sieht sie von weitem schon kommen und pfeift durch die Zähne.

„Die Margret also soll losgelassen werden auf mich.
O Espreitler , meinst du, ich hätt dich nicht durchschaut?"

Die Margret ist ein eckiges Frauenzimmer , schmal in den
Hüften und auch sonst nirgends gerundet. Jung ist sie auch
nicht mehr, so ungefähr im Alter des Dorneggers und die
Schönheit hat sie nie besonders gedrückt.

Sie tritt in die Stube , stellt den Koffer zu Boden und
schaut den Peter an.

„Der Vater hat mich geschickt, Dornegger."
„Ja , er hat mir gesagt, daß eine von euch bei mir aus¬

helfen will, bis ich eine Magd gefunden habe."
„Das pressiert nicht", sagt die Margret schnell. „Im

Herbst versäum ich daheim nicht viel."
Peter verschränkt die Arme über der Brust. Es zuckt ein

wenig spöttisch um seinen Mund, als er sagt:
„Ich muß dich aber darauf aufmerksam machen, daß

/chließlich die Leute auch bei dir reden werden, daß sie dich
»erachten, wie sie die Helene verachtet haben."

Die Margret versucht ein Lächeln, das verschämt aus-
jehen soll.

„Bei mir werden sich die Leut doch nichts denken."
„Na ja. jedenfalls Hab ich dich darauf aufmerksam ge¬

macht", sagt er und zeigt ihr dann die Kammer, in der sie
zu schlafen habe. Er weist ihr nicht etwa Helenes Kammer,
sondern die andere, die zu ebener Erde liegt und die früher
seine Mutter innehatte.

Schnell hat die Margret sich auf dem Hof eingewöhnt.
Wenn sie auch nicht so schnell und flink arbeitet wie die
Helene, sie tut doch rechtschaffen ihre Pflicht. Und wenn der
Bauer auch mürrisch und wortkarg mit ihr ist, sie kann es
erwarten . Ganz geduldig kann sie warten, bis sie ihre Zeit
für gekommen hält.

Und wenn sie Sonntagnachmittags heimgeht zu ihren
Eltern , und der Espreitler sie lustig mit den Augen zwinkernd
ausfragt , ob der „Hackstock" oben immer noch nicht der¬
gleichen tue, dann antwortet die Margret siegesgewiß:

„Laß dir nur Zeit, Vater . Das muß man abwarten
können. Der Winter ist lang."

„Na, jetzt wärst aber schon lang genug oben, mein ich."
„Er muß irgendwo eine haben, Vater ", mutmaßt die

Margret . „Ich hör ihn oft nachts aus dem Haus gehn und
erst am Morgen heimkommen."

„Teufel, das müßt man einmal ausspekulieren, zu
welcher er da hingeht."

„Wenn es einmal Schnee hat, kann er nicht mehr weg
vom Dornegg", mischt sich jetzt die Gspreitlerin drein. „Und
dann, Margret , dann mußt halt schlau sein."

„Das krieg ich schon", erklärt die Margret . „Ich Hab
meinen Plan schon."

Die Gspreitlerin will da Näheres wissen, aber die Margret
verrät nichts.

Gegen Ende Oktober beginnt es zu schneien. Es schneit
drei Tage ohne Unterlaß, und man sieht vom Dornegghof
nur mehr den Kamin herausragen . Die zwei Menschen, die
da oben wohnen, sind für lange Zeit von der übrigen Welt
abgeschnitten.

Wie ein Leben sich plötzlich so ändern kann? Ist es wirk¬
lich erst ein paar Monate her, daß Helen« über grüne Matten
schritt, daß ihr Tag begann, wenn das erste Morgenlicht über
die Bergspitzen hinzuckte, und die Hände sich erst feiernd in
den Schoß legen konnten, wenn die Dämmerung den Tag
erdrückte.

Wo ist die große Stille ? Ist sie wirklich so weit und
fern ? Wo ist der Ruf der großen Waldvögel zur Abendzeit,
das traumhafte Klingen der Herdenglocken, das Rauschen der
Vergwasser, das Klirren absausender Steine im Gewänd?

Wo ist die behagliche Wärme der Bauernstube, das feine
Singen der Bratäpfel auf der Herdplatte, die Stundenlieder
der alten Uhr? Der dröhnende Schritt des Bauern über
Tenne und Stall?

Weit ist das alles. So weit und fern.
Dafür ist vieles anderes , viel Gewaltigeres da. Große,

graue Häuser sind da, mächtige Schlote, aus denen es qualmt,
daß der Himmel sich verdunkelt. Schwere Lastfuhren donnern
über die Straße , Trambahnen klingeln vom frühen Morgen
bis in die späte Nachtstunde. Überall ist Leben und Betrieb.
Tausendfältig pulst der Rhythmus des Lebens in der großen
Stadt . Die Menschen gehen schnell und hastig durch das
Summen und Dröhnen. Sie haben es immer eilg. Man
kennt kein Verweilen, kein langsames Schreiten. Und niemand
braucht den Schritt anzuhalten, weil etwa drei Rehe rot und
scheu aus dem Waldschatten treten und zu äsen beginnen.

Einer kennt den andern kaum, hier in der großen Stadt.
Die Leute in den großen Mietshäusern kennen vielleicht den
Türnachbar, aber von den andern, die einen Stock höher
wohnen, nimmt man schon keine Notiz mehr. Und wenn da
droben im letzten Stockwerk, wo sich auch die Speicher be¬
finden, seit kurzem ein junger Maler wohnt, dessen Namen
man sonst noch nirgends gelesen hat als auf dem schmalen
Papierstreifen, der über die Türe geklebt ist, so kümmert dies
weiter niemanden.

(Fortsetzung folgt.)
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